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Berlin, den 9. September 1916.
»H- -7-k· N A

Die Himmelswage.
Antworten.

Fu der Darstellung des Rumänenkrames soll ich vergessen
J haben, »singerdickzu unterstreichen«,daßKönigFerdinand,
als dem Zollernhaus Angehöriger,der deutschenSache besonders

verpflichtet sei? Vergessen habe ichs nicht, sondern mit Bewußt-

sein unterlassen: weil solcheErwähnung mir ebenso widerpolitisch

scheint wie jedes Gerede über Verrath, Treubruch, Rachsucht,

Strasbedürfniß. Ein Fürst, der die Krone eines fremdenLandes

erwirbt und aufs Haupt setzt, scheidet aus Haus- Hof- Nattvnals
.

gemeinschaft, denen ihn die Geburt zugewiesen hatte, und nimmt

mit dem Herrscherrechtzugleichdie Pflicht aussich,nur dem Staats-

verband, dem Volk noch anzugehökett-dem die Erwerbung und

Annahme der Krone ihn vermählthat«FerdinandsOheim,Karl

von Hohenzollerm hat diese Pflicht in der ersten Stunde seines

Regentenlebens erkannt. JmMai 1866 kommt er nachVukakest·
Der BürgermeisterDemeter Bratianu, Joans Bruder, bietet ihm
aus rothem Sammetkiss en die Schlüsselder Hauptstadt dar. Karl

nimmt sie, dankt, steigt aus der zwölsspännigenKutsche,während
Platzregen, der erste seitdreiMonaten,auf die dürre Flur nieder-

stkömtund,als ein Glücks vorzeichen,jedes Orientalenher z erfreut,
in denvonsechsSchimmelngezogenenGalawagenundfährt,durch
Menschenhecken und Blumengestöber,unter Völlergedröhnund

Glockengeläut,bis vor die Metwpvlte Ain Portal der Haupt-
kirche empfängt ihn der greife Mettopolit Riphon, Primas von

19
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Rumäniem in dem von Gold funkelndenGewand, mitTiara und

Silberstab, läßt den Kömmling,den römischskatholischenFürsten,
das Kreuz und das Evangelienbuch der Griechenkircheküssen,faßt
ihn (nach ehrwürdigerVorschrift über dem Ellbogen) am Arm und

führt ihn an die Stufen des dem Jkonostas gegenübestehenden
- Thrones. (Das Tedeum, sagt Karl, » das von einem Chor schöner,
tiefer Männerstimmen gesungen wird, würde erhebend wirken,
wenn nicht der näselndeTon, in welchem,nach der Vorschrift des

orthodoxen Ritus, die Gebete abgesungen werden müssen,dem

Neuangekommenen störend in dieOhren fiele.«) Aus derKirche,
nur über die Straße, in feierlichem Zug in den Sitzungsaal des

Varlamentes Auch hier ist einThron bereitet. OberstHaralambi
spricht die Eidesformel: » Jch schwöre,daßichRumäniens Gesetze
wahren, seine Rechte vertheidigen; sein Gebiet ungeschmälerter-

halten werde« Mit der rechten Hand auf dem Evangelienbuch
sprichtKarl den Schwur zund antwortet dann aufdieVegrüßung-
rede desKammervräsidentem »Da der freie Wille der Nation

mich zum Fürsten vonRumänien erwählt hat, bin ich ohne Zau-
dern aus Vaterland und Familie geschieden, um dem Ruf des

Volkes zu folgen, das mir die Gestaltung seines Schicksals an-

vertraut hat. Seit mein Fuß diesen heiligen Boden betrat, bin ich
Rumäne geworden. Jch bringe Jhnen ein redliches Herz, den

reinen und festen Willen, Gutes zu schaffen, schrankenlose Hin-
gebung an mein neues Vaterland und unerschütterliche,von den

Ahnen ererbteAchtung des Gesetzes. Heute bin ichBürger, mor-

gen,wenns seinmuß,Krieger ; Glück und Unglückwird uns unlös-

lichvereint finden. Eintrachtsoll unsstärken,einmüthigesWollen

unsere Kraft auf die Höhedes Geschehens heben.
« Von der Eidess

leistung gehts nachHauszüber holpriges,verschlammtes Vslaster
vor das einstöckige» Schloß«,das zuvor Kaserne, Kommandantur,
Spital war und wo im FebruarFürstKusa von rebellischen Offi-
ziren aus denArmen seinerFreundin, der Serbenfürstin Maria

Obrenowitsch, gerissen und, ehe seine im Seitenflügel wohnende
Frau den Vorgang erfuhr, zurAbdankung gezwungen wurde. Jn
diesen schmalenZimmernhaustnun, zwischen Pariser Möbeln,der
Sigmaringerzentstehtnoch am selbenAbend d as ersteMinisterium,
dem derMoldauerLaskarKatargiuvorsitzt»derWalacheJoanVra-
tianu, der Vater des jetzt für den Krieg verantwortlichen schönen
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Schlaukopfes, den Europäerton giebt. Karl weiß,daßer auf beson-
dere Zärtlichkeitder Heimathgewalten nicht mehr rechnen darf; daß

Hausinteress en und dynastischeWünscheden KönigWilhelm und

dessen Minister niemals zu einem nicht von der Rothwendigkeit
preußischsdeutscherEntwickelung gebotenen Handeln bestimmen
werden. Nach privatem Fürstenrechtist er noch ein Hohenzollern
(so, nicht Zoller,mußman,wie mir scheint,schreiben; »deZ019kjn«
wird das schwäbischeHerrengeschlechtin der ältestenUrkundege-
nannt); im Kalkul derStaatsmänner ward erRumäne.DenAb-

geordneten,nicht dem Haupt,desFürstenthumes fagt,vor König-
graetz, Bismarck, im Fall ungarischenAufstandes folle-auchRu-
mänien sichgegen Oesterreich wenden und zugleich kräftigfür die

großrumänischeSache arbeiten. Er trennt sich von der Meinung
seines Königs, der an den Vetter Karl Anton geschrieben hat,
auch nach Karls Scheiden aus demZollernhaus bliebe »eine Art

von moralischer Berpflichtung,bei Gefahren für ihn einzutreten.
Wohin aber ein solches moralisches Band Preußen führenkönnte,
ist gar nicht abzusehen; bei unserer geographischen Lage zu jenen
Ländern müßtenwir,wenn diplomatische Mittel fruchtlos geblie-
ben sein sollten, die materiellen Unterstützungenversagen.Daher
würde Preußen von vorn herein solche moralische Verpflichtung,
als nicht existiren könnend, perhorreszktetlMüssen,was doch wie-

derum ein schmerzlichesGefühl erregen muß-Sollte selbstNuß-
land, natürlich nur widerwillig, in die Wahl eines auswärtigen
Fürsten willigen,so ist vorauszusehen, daßJntriguen über Ju-
trigueninRumänien Statt finden werden,zwischenRußlandund

Oesterreich, und da OestetteichWklligekfür die Wahl stimmen
würde, so wäre die Anlehnung Rumäniens anOesterreich gegen

Nußland geboten und somit das neu geschaffeneNeichmit seiner
Dynestie, von Haus aus, auf der Seite des Hauptgegners Preu-

ßens,das ihm doch denFüksteUgeben solltDu wirst aus demGe-

sagten entnehmen, daßich ausdynastischen und politischen Rück-

sichteu diese wichtige Frage nicht so couleur deikose sehe wie Dass

Solchen Zwiespalt gab es für Vismarck nicht«Der fordert von

Rumänien nur, daß es- Unter eingebotenen oder importirten

Fürsten, hoksichtigseinen Nutzen bedenke. Der Fürst? Eine Fi-
gur, die der stärkereArm,je nach demVedükfniß,auf demSpiek-
brett verschiebtz1866 gegen- 1868 fürOesterreich.Seitdem Win-

19«
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ter dieses Jahres weißKarl,daß er vonBerlin nicht mildereBes

handlung zu erwarten habe als irgendein sremderBalkanhäupt-
ling. Gras Julius Andrassy hat, als ungarischer Ministerpräs
sident, zu dem Marchese Pepoli, Italiens Vertreter am wiener

Hos, gesagt, in dem nahen srankospreußischenKonflikt müsseUn-

garn den Sieg Frankreichs wünschen,wenn der Kanzlerdes Nord-

deutschenBundes dem bukaresterhohenzollern noch längerdie ge-

fährlicheWiihlarbeitaus magyarischem Boden erlaube; ein Pan-
rumanismus, der die Walachen Siebenbürgens und- des Ba-

nates demApostolischen König wegködernwolle, sei nicht zu dul-

den. Von Pepoli, einem Freunde desFürsten Karl, ersährts
das slorentiner Ministerium; und Wesdehlen, der Vreußische

Gesandte,schreibts aus Florenz nach Berlin. Blsmarcks Schläfe

röthet sich. Das fehlte noch. Neben Beust in Habsburgs Lager
Andrassy als zweiten Feind! Schnell eine Note an unseren
Generalkonsul Grasen Keyserling Der soll Karl vor die eilige
Wahl stellen: Entlassung des Kabinets GoleskusBratianu und

Verzicht auf jeden Umtrieb in Ungarn oder öffentlicheRüge im

Blatt der preußischenRegirung Den Delegationen Oesterreich -

Ungarns ist ein Rothbuch vorgelegt worden, das dem ruhigen
KarlAnton »von Mißdeulungen und Uebertreibungen gegen Nu-

mänien erfüllt« scheint. PreußischeSoldaten,heißtsin Wien und

Budapest,seien,alsEisenarbeiter verkleidetnachRumäniengekom-
men. Demeter Ghika wird Ministerpräsident.Karl aber schreibt,
die natürlichen Sympathien der diesseits und jenseits derBerge
lebenden Rumänen könne er nicht aus der Gesühlswelt jäten,

doch »mitNechterwarten, daßdie ungarischeReglrung alles Bil-

lige thue, um die Beschwerden der drei Millionen Numänen, die

im Banat und in Siebenbürgen wohnen, gegenstandlos zu ma-

chen.a DerHerrderWilhelmstraßegrollt, der des Ballhausplatzes
wüthet; im FürstenthumwirdKarL weil er den tüchtigenOberstlieu-
tenant lvon Krenski aus dem berliner Generalstab als Berather
fürArmeesragen ausgenommen hat, der-Absichtauf Verpreußung

geziehen und hört aus allenWinkeln das Gemurr: »Wir wollen

Lateiner bleiben und dle Einschmuggelung PreußischenWesens
nicht in blinder Geduld hinnehmeni«Allmählichbessertsichdas

Verhältniß zu den Großmächtenznoch aber ist die in Berlin ge-

wünschteentente cordiale mit Ungarn nicht möglich,weil (schreibt
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Karl) »die Magyaren ihren Rumänen nicht-die Rechte zurück-

geben wollen, die sie unter Oesterreich besaßen«.Vismarck kann,
bei aller »Anhänglichkeitan das Haus Hohenzollern«,nurnützen,
»soweit vaterländischePflichtenes irgendgestatten. Gegenjeden
Verdacht einer Solidarität mit angeblichen rumänischenAbsich-
ten aufSiebenbürgenwürdejederpreußischeMinistergezwungen

sein, sichdurch alle Mittel zu verwahren. Die Annexion Rumäs
niens können die Ungarn nicht erstreben, weil sie die Zahl der

nichtmagyarischenKöpfe in ihrem Staatswesen ohne Gefahr nicht
vermehren dürfen. Sie scheinen mir also wesentlich an dem Ge-

deihen der Herrschaft Eurer Hoheit interessirt.«Dem Kanzler ist
der FürstRumäne,nicht mehr deutscher Politik pflichtig;und dem

Staatsmann fällt auch im Jahr 78 nicht ein, Karls Vertrag, der

russischenTruppen denDurchmarscherlaubhnach wiener Muster
»eine Schandsäule in Rumäniens Geschichte«zu nennen.

So soll es sein. Der Fremdling hats, Mann und Weib, auf
der Höhedes Wahllandes schwergenug. Als die Vritenkönigin
Victoria sichdemschönenAlbertvonKoburg verlobt hatte, mußte
sie ihn bitten, auf die Peerswürde fürs Erste zu verzichten. »Die

Engländer sind gegen jeden Fremden höchstmißtrauisch,weil sie

stets fürchten,er wolle sichin die Selbstkegirung des Volkes ein-

mischen. Das würden Sie niemals versuchen. Wenn Sie aber

Peer würden, kämen Sie überall in den Verdacht, eine politische
Rolle spielen zu wollen. Deshalb ists besser-jetztgar nicht davon

zu reden.« Dem Prinzen wurde dennoch bvshaste Anfeindung
nicht erspart. Zerrbilder zeigten ihn im Kreis einerzottigen,qual-

»
menden Säuferschaar; seiner Jahreseinkunft wurden im Unter-

haus zwanzigtausend Pfund abgeknickertzden Titel des König-
Gemahls konnte er nicht erlangen- weil, wie einMitglied des Ge-

heimenRathes spöttischzUVUUer fagte,manihn,wennBictoria
früher sterbe, doch nicht KönigsWitwer heißenkönne. Kränkung
anderer Art hatAlberts Tochter, als Friedrichs Frau, in Preußen
und Deutschland exiebtz immer blieb sie »die Engländerin«, wie

MarieAntoinette in Frankreich L’Autrichiennegeblieben war.Ob

der Prinzenexport, einVleibsel aus derzeit, daLänder nicht fel-
tener als Rittergüter den Herrn wechselten,die Sintfluth unserer
Tage überdauern wirDJJedes Volk heischt,groß oder klein, heute
das Re cht,ohne Eingriff und lastenden MachtdruckFremder nach
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dem Ziel seiner Glücksvorstellunghinzustreben, so lange es da-

durch nicht die fest begründetenRechteanderer Staaten schmälert
oder bricht. Der fremde Fürst, der sich,vermummt und manchmal
dem Lande, das ihn gebar, am Sturmtag zuLeid, diesem-Rechts-
drang vorspannt, bietet dem Auge kein hehres Schauspiel. Hat
er aber die Bürde solcher Pflicht auf sichgenommen, dann muß
er sie so lange tragen wie seine Krone. Auf deutschen Throne-n
kann ein Cumberland und ein Edinburg nur Deutscher, in Ma-

drid ein VourbonsAnjou nur Sp anier, in Sofia ein Koburg nur

Balgare sein. Wer von den zugelassenen Fürsten die Begünsti-
gung der alten Heimath fordert,zwingt sie,«-nurlauter noch sichzu
der neuen zu bekennen: wie bei uns ein als »liberal« begrüßter
Minister durch Wort und That erweisen muß,daß er schuldlos
in so argen Verdacht gerieth. PreußischklugeKonservative jauch-
zen, wenn Einer der Jhren ans Steuer tritt, nicht: Unser Mann!

Sonst, wissen sie, muß er zunächsteinmal thun, als neige seine
Seele sacht linkwärts. Auch importirte Fürsten mahnt der Weise
nicht laut an die(abgethane) Pflicht, des Geburtlandes Vortheil
zu wahren. Rumänien darf verlangen, daß sein König Rumäne

sei und in dem Deutschen Reich eine-fremde Großmacht sehe. Ob er

dieses Reich lau oderheißliebt: einerlei zwichtig wirdihm,Ruhm
oderFluch,nur, ob er dessenKraft richtig oderfalsch gemessen hat.

Jm »Temps« sollte neulich bewiesen werden, daß die sigma-
ringer den berliner Hohenzollern gar nicht verwandt seien. Die

Gemeinschaft der Abkunft von Friedrich von Zollre (schwäbische
Namensaussprache) sei mindestens zweifelhaft-Der sigmaringer
Zweig katholisch, ein Grasenhaus, bis, 1623, Kaiser Ferdinand
ihm die Fürstenwürde verlieh, der Familienpakt, der die Ver-

wandtschaft bezeugen sollte,erst aus demJahr1821,in achtJahr-
hunderten niemals Berschwägerung.Soll dieses GeklitterKarls

Neffen von Schuldentlasten2Dadurch,daßer nichtsürs Deutsche
Reich sorgte, lud er keine aus sich.Seine Mutter warPortugiesin.
Seine Königin ist die Tochter des Herzogs Alfred von Koburg
und einer russischenGroßfürstin,in England geboren, Prinzessin
von Großbritanien,Schwester der GroßfürstinKyrill und der

Fürstin HohenlohesLangenburg Soll ihr Herz für Deutschland,
für Vritanien, fürRussland schlagen2Aur für RumäniewDess en

Willensvollstrecker zu sein, hat der König geschworen. Eid und
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Verfassung weisen ihm den Weg. Er muß thun, was die Na-

tion fordert, oder vom Thron steigen. Alle Fürstengeschlechter
schillern inanternaiionale. Sie mußten.Wie lange noch? Viel-

leicht hätteFerdinand kräftigereEinwirkung in den Bolkswillen

versucht, wenn über ihm nicht die Furcht geschwebt hätte,sträf-

licher Begünstigung des Geburtlandes geziehen zu werden.

Ein Halbdutzend spitzigerBrieferügk,daß ich die Schwierig-
keit der Enährung unterfchätze.»Wahrscheinlich,weil Sie selbst
den Lebensmittel-Diktator geforderthaben und nun nicht zugeben
wollen, daß er nichts leistet.«Der Vorwurf trifft mich nicht· Dic-

tatur habe ich empfohlen, nicht neue Bureaukratiez einen Mann,
der den (recht stattlich ausgewachsenen)Veamtenkörperdes Rei-

ches, der Vundesstaaten und der Gemeinden für die Aufgaben
von heute und morgen rasch zu schulen, tauglich zu machen, mit

dem reinen Feuer seines Von Schöpfergeistbedienten Willens

aus Frost in Gluth zu bringen vermag. Was aus dem Vorschlag
in den Gewittern der Kriegsnoth geworden ift,sagt,mitherbstlich
derberFrische, ein Brief des Herrn von Oldenburg aufJanuschau.

An den Deutschen Landwirthfchsaftrath

Es wird mir zum Vorwurf gemacht, daß ich· an den Sitzungen
der landwirthschaftlichen Körperschsaften Nicht Mehr theilnehme-
Die Westpreußen sagen, daß ich zu Haufe Mehr UÜtJeU könnt-e als

an der Front. Aber Sie, meine Herren Vom Lsandwirthschiaftrath,
find Zeugen, wie fehr und wiie erf"-olglosichs fett Vegkinnides Krieges
versucht habe, smeine Auffassung in Fragen det Volkserniährungdurch-.
zusetzen. Es hat wirklich- keinen Sinn für einen Kammerviorsitzendem
an Verathungen, deren Ergebniß fchVU festgelegt ift- the-ilzuneh«m"en,
nur der For-m wegen oder um als Deckung gegen den berechtigten Un-

willen der Landwirthe zu dienen. Jch will an dem Gang der Ereig-
nisse nicht theilhaben, nachdem ich fett ZWet Jahren unter großen

Reisestrapazen vergeblich meine Auffassung rücksichitlosausgesprochen
habe, weil ichsden ganzen stdemi aUf dem) diese Ereigniisse sichsab-

spielen, für falsch halte und für Vetdetbltch für unser Vaterland. Das

Schlagwort, »Deutschlandbefindet fich«in einer belsagerten Festung,
in der alle Lebensmittel gleich Vetthettlt Werd-en M"üfer«- hat fich-zU

einem Unheil ausgewachsen- das dem deUtfchleUVolke feine Erwäh-
rung erschwert. Auf dem Pflafter einer Festung wächst keine Nah-
rung. Die deutsch-e Landwirthfchaftsoll sie für das Volk schaffen
Es muß daher umgekehrtwie in einer belagerten Festung verfahren
werden. Es muß Vsot Allem die PWdUktivU gefördert werd-en; und

dann erst kann mian an die-. Vertheilung gehen. Kein anderes Ge-
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wserbie kann gedeihen, wenn dauernd Laien mit gesetzgeberischen, wech-
selnden Anordnungen hineinfahren. So geht es aber der Landwirth-
schaft auch-. Sie verkümmert und ihreProduktionkraft nimmt ab in

gleichem Schritt, in dem dies Eingriffe zunehmen, denen sie von

Leuten unterworfen ist, die nichts davon verstehen oder die bekannten

politischen Erwägungen in den Vordergrund stellen. Jchs glaube, daß
unser deutsches Volk viel mehr unter der zu Schsanden gelobten Or-

ganisation leidet, als es zu leide-n briauchtte, wenn diese wiesentlifch
eingeschränkt würd-e und die freien Berufsstände wie-der in Funktion
traten. Das Unternehmen, fünfundsechzig Millionen Mensch-en gleich-
mäßig zu bewirthschastesm ist undurchführbar Die Arbeit, die sonst
viele tausend Menschen im eigenen Jnteresse und als Lebensberuf
leisten, kann nicht ersetzt werden durchs G. m«:. b. H-s·,,,die auf Kosten
der Allgemeinheit im Golde schwimmen und nicht von der Brauch-
barkeit ihre-r Arbeit abhängen-

Als ich im August 1914 den Vorschlag machte, das zum Verkauf
kommende Getreide zu beschlagna,hmen, erwiderte mir die maßgebende
Stelle: »Ihr alter Fehler, immer zu riadikal«. Und jetzt? Sobald

irgendetwas noch Leiben zeigt, stürzt sich- eine mit DNonopolgewalt
ausgestsattete Gesellschaft darauf, miethet eine Gtage, kauft Klubsessel,
läßt sich ph-otographiren, bekommt Gehälter von vierzigtausend DNark

und der bewirthschaftete Gegenst-and verschwindet vom Markt und

ist nur zu Preisen erhiältlichj,gegen die jeder private Kriegswucher
verblaßt. Das ganze Reich-sernä.hrungamt halte ich für eben so ver-,-

fehlt. Eijn Ministerkomitee ist viel geeigneter und besitzt viel ge-

eignetere Organe zu dieser Arbeit.

Jn Friedenszeiten versorgt die Landwirthschaft das deutsch-eVolk

mit Zucker, Kartoffeln und Gemüse in jeder beliebigen Menge. Der

Fleischkonsusm wurde zu 95 Prozent, ein beliebig großer Brotvcr«-
brauch zu 80 Prozent gedeckt. Zum Fleisch-bedarf wurden vier ANH-

lisonen Tonnen Futtergetreide eingeführt. Wenn nun das Mehl ge-

streckt und Kartoffeln in das Brot gebacken werden, so müßte doch Brot

bei richtiger Bewirthschaftung in gewohntem Quantum vorhanden
sein, wenn das bisher perfiitterte Brotkorn dazugenommen und-

außer-dem der Fleisch-verbrauch- aus 50 Prozent des Friedensstandes
herabgesetzt wird. Die Manie, auf alles Mögliche und Unmögliche
Höchstpreise einzuführen, hat schon zur Zeit der Frxanzösischen Re-

volution das Volk zum Verhungern gebracht. Zuerst hoffte ich-, daß
die Höchstpreisewenigstens dazu dienen würden, die Landwirthschaft
vor dem Vorwurf zu bewahren, unberechtigt Kriegsgewinne zu er-

zielen. Das Gegentheil ist der Fall. Sind die Kartoffeln verfüttert,
weil, in Folge der Herabdrückung des Preises, sie das billigste Futter-
mittel waren, ertönt das Geschrei :- Diese bösen Agrarier halten die Kar-
toffeln zurück. Liefern sie aber auf Befehl der Behörde das ihnen
aufgetnagenc Quantum rechtzeitig, ertönt es: Die Asgrariesr wollen

hohe Preise mitnehmen. Es ist widerlich und erbittert die ländlichen
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Kreise, die das Letzte thun wollen und würden, wenn man sie in

Ruh-: ließe, so daß sie den Ehrgeiz verlieren, ihren Niitbiirgern in

der Stadt in dieser Kriegsnoth selbstlos zu helfen, Was ist denn

nun Großes erreicht? Viele Tausende von Tonnen Getreide sind
verfault wegen schlechterLager-ung, Millionen Centner Kartoffeln
sind erfroren und verfault, große Mengen Fleisch sind verdorben,
der Zucker ist verschwunden, das Gemüse Mußte aus Holland kommen,

während das inlsändische verfiaulte, das Fett und Fleisch ist mit Ge-

walt ruinirt und kann nicht wieder werden, wenn die Sch-weinezncht,
die zwei Drittel des Fleisch-es lieferte, nicht anders behandelt wir-d-

als bisher. Zuerst wurden die Schweine«unter dem Geschrei; »Das
Schwein istder Feind des Menschen« totgeschlagen Dann wurden zu

niedrige Höchstpreise festgesetzt, für die sichsnicht mästen ließ, zum

Schluß aber gab das Verbot der Hausschilachtungsendieser nützlichen
Aufzuchit so endgiltig den Rest, daß eine Besserung nicht eintreten kann

und wird, wenn nichst Alles rüickkwsäzrtsrevidirt wird-, was auf diesem·
Gebiete geschehen ist. Auch die jetzige Belassung bei Hausschlsach-.-
tungen bis zur Hälfte und zwsei Fünfteln ist Stümperei, die nutz-
los ist- Es ist Überhaupt ein-. Unsinn, die Preisfrsage Vor die der

Produktion zu stellen. Wenn durch die Vertheuerung der Produktion
die Preise um hundert Prozent steigen- Werden mit Hdchitpreisen
die Lebensmittel vom Markt gsejiagt. Es wird dem Publikum ver-.

wehrt, freihändig zu kaufen, und die Monopolgefeklfchsaft treibt die

Preise noch höher. Jst es nicht ein Skandal, daß--zumi Beispiel- der

Centner Graupen bei einem Gerstenpreis Von zwanzig Niark durch
Ausschaltung der Konkurrenz bis zu hundert Mark gestiegen Wan

Nieiner Ansicht nach briaucht man sich Über die Wohlhabenden
in Stadt und Land überhaupt nicht zu sprgens Ader auch- den Ar-,

beitern ist es besser, wsennsiesich für ihr erwidrdenes Geld kaufen
können, was sie wollen. Den Arbeitern auf dem Lande, die auf Na-

turarröhmmg stehen (diese so v-ersschiriene!1Hungerlöhne)-ist es noch-
nie so gut gegangen wie jetzt. Jhre Naturalieu find im Werth enorm

gestiegen, ihre Unkosten lange nichr in dem Maße- Die Arbeiter in

der Stadt finden einen Ausgleichi, in der großen Steigerung der

Löhne. Es kommt ihnen nichst so sehr dame an, ob: die Nahrung--
mittel theuer sind, wsie darauf- dIaßsie sie erhalten können- Und zwar
ohne das den Arbeitverdienst schmälern-deStunden liange Warten.

Wirklich schlecht geht es Allen- die ein kleines festes Einkommen

oder eine gering-e Rente haben- Und Denjenigen, deren Gewerbe dar-

niederliegt, wie Künstlern, LehrerU- Schriststellermeinem Theil anderer

Gewerbe-treibenden, die nichlt mit Kriegslieferungen zu thun haben,
allen Arbeitunfsähigem den Familien vieler Kriegstheilnehmer usw.
Allen Diesen soll 1man zunsachfthelfen unds soll xnichstdie Hände schsließen,

die sich ihnen entgiegenstresckenMöchiten und den-en man dsiese Ausg-
lichkeit durch die unaussührdare gleiche Vertheilung der Lebensmittel
nimmt. (Ge.1n.eint ist: der Versuch-, der nichit ausführbxar ist.)
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-Wsenn eine Frau in Elbing für zwei Hühner dreißig DNark

bekommt, wird sie, wie ich gelesen habe, wegenIKriegswuchsers ver-

klagt. Wen geht es Etwsas an, wenn ichvon meinen eigenen Leuten

Gänse für zwanzig Nisark kaufe, für Lupinen sechszigMark dien Eentner

zahle, hundert Mark für Serradelle und dsreitausend Mark für Ar-

beitpferde, während das Alles früher den fünften oder gar nur zehn-
ten Theil gekostet hat? Jch will es haben, weil ichl glaube, dasz S

mir nützt und daß ich mehr geschädigt werde, wenn ich es nischt

habe. Jch weiß, daß ichs des schnödesten Eigennutzes geziehen werd-e,
wenn solche Ansichten laut werd-en. lAJber ich bin an freundliche
Vriefe sund Postkarten noch aus mein-er Reichstagszeit her gewöhnt.
Wenn man seinen INitmenschen vernünftig dienen will, muß Das hin-
genommen werd-en. Kinder mturren mitunter auch, wenn man ihnen
unbekömmliche Dinge verbietet.

Der westpreußischeRittergutsbesitzer, Reiterofsizier, Kam-

merherrElard von Oldenburg hatte im ersten Kriegsmonat ge-

fordert: Das zum Verkauf angebotene-Getreide wird inVeschlag
genommen, für Getreide und Kartoffeln ein Höchstpreisvorge-

schrieben, zwischen Korn, Mehl, Brot das Preisverhältniß richtig
geregelt, der Handel bleibtzu Kauf und Verkauf frei, wird aber in

demBezirk, wo das Monopol des Staates unentbehrlich scheint,
dessen (reichlich bezahltek) Kommissionär. »Dann hättenwenig-
stens mit der Sache nur dieLeute zu thun, die Etwas davon ver-

stehen. Aber das Mehl blieb frei und Millionen über Millionen

wurden den großenMühlen in die Tasche gejagt, während die

kleinen stillgelegt blieben. Der Karten ist im Dreck und darf nicht
tiefer hineingeschoben werden durch immer neue Verordnungen
nach der selbenRichtung, die Deutschland zum Zuchthaus machen,
während es um seine Söhne weint, und die nur immer größere
SchwierigkeitenheraufbeschwörenDerKarten mußvielmehrhers
ausgezogen werden durchallmählichenAbbau der Organisation.

«

Kunstdüngerschaffen,die Kuhhaltung nichterschweren(sonstwird

Milch und Butter noch rarer);wederVeschlagnahmenochHöchst-
preis für Wild, Gerste, Schweine; unbeschränkteErlaubniß zu

Hausschlachtungen »Warum soll die Gerste inBeschlag genom-
men werden? Damit dieVrauereien zwanzig Prozent Dividende

zahlen und das Publikum Graupen und Grütze zu unerschwings
lichemPreis kauft? Es wäre viel besser,wenndie Gerste inhöheis
remMaß zur Schweinehaltung verwendet würde. Auf dem Land
kann gar nicht genug geschlachtetwerden: damit zwischen Land
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und Stadt sich ein Verkehr anbahnt, der den Krieg überdauern

Jn der Stadt können gar nicht genug Leute sichHühner und

Schweine halten, um sie.selbst zu schlachten und dadurch die an-

deren Verbraucher zu entlasten. Genau mögeman revidiren, wo

eigentlich all das Geld bleibt,das all die Hunderte von G. m.b.H.
erhalten,die der Staat errichtet.Vekommt all dieseMillionen der

Staat, so ist es eine unerlaubte, weil nicht zweckgemäßeund sehr
drückende Steuer ; bekommt sie der Staat nicht, sondern wird damit

herumgeworfen,soistesnochschlimmer.Wennmanschließlichnoch
Stadt und Land mit den ewigen und unnützen Erhebungen ver-

schont, dannist ein Anfang zur Besserung gemacht.
«

Diese Sätze er-

weis en, erstens, daß auch in Kriegszeit der Preuße (der Oldenburg
heißtoderseinenNamen aus ähnlichemLebenskreiserbte) inWokt

und Schrift seiner Meinungfreien Ausdruck geben darf ; zweitens,
durch ihre knüppeldickeUrvernunft,dasz»DerJanuschauer«,dessen
stämmigeGestalt ein großerTheilder Presse gern in eines faseln-
denRüpels Verzerrte, trotz mancher Schrulle und einem unzeitges
mäßenHang inPatriarchalbrauch ein,wie hier oft betont wurde,

grundgescheiter Mann ist (dessen Rath der Adel West-s und Ost-

preußens vor jedem wirthschaftlich wichtigen Entschlußbegehrt).
- Und als Kritiker unseres öden Kriegssozialismusist et durchaus

nicht einsam. Der (leider vom Staatsministerium aus dem Amt

gedrängte) Generallandschaftdirektor Kapp hat schon im Früh-

jahr gesagt, statt denHandel auszuschalten Und den Hofdes Bau-

ers unter Zwangsverwaltung zu stellen, solle man die künstliche
Organisation raschins Gerümpel verftaUeU Und in den Segen un-

gehemmt freien Verkehrs zurückeilen.Ungefähr eben so hat im

Hamburger Fremdenbiatt der HypothekenbankdirektorDr. Ven-

dixen, hat vor ungefähr acht Tagen hier Herr Menshaufen ge-

sprochen. Jn dem von diesen Männern tief durchpslügtenGe-

lände maße ich mir nicht Gutachtektecht an- Jch empfahl zuerst,.
»die Bersorgung der Städte den Gewerkschaften,sammtdem Bu-

reaukram und den Vureaukraten aller Rangklassem anzuvers

trauen«; dann: »einen Diktator, dem alle Behörden,in Stadt-

und Landgemeinden, der Vundesftaaten und des Reiches, ohne
Widerredegehorchen müßtenUnd der zU bestimmen hat, ob Rübe

oder Korn gebaut, Vier gebkaUkpSchnaps gebrannt, das Blu-

menbeet dem Gemüfe eingeräumt,Suppe verlöffelt,Kuchen ge-
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backen werden soll-« Vielleichttaugte der Rath nicht«Die neuen

Behörden haben, mit ihren zehntausend Köpfen, nichts gebessert.
Warum sollten die hastig Zusammengetrommelten,deren »mit

allem Komfort der Reuzeit ausgestattete« Herbergen sich durch
ganze Straßen hin streckenund deren-Haushalt(schon der Papier-
und Pappverbrauch) Unsummen verschlingen muß,mehr leisten
als erfahrene Ministerial-s und Provinzialbeamte, Kreis- und

Gemeindeverwalter? DieAufgabe war- und ist schwer. Kam aber

nicht wie der Blitz aus wolkenlosem Himmel. Der Reichskanzler
(oder sein Vertreter fürs Innere) räth den Gewerkschaften, den

Aerger über dieNährmittelnoth auf »die englischenAbsperrmaß-
regeln«umzuleiten. Das wäre den Regirenden bequem; trüge
dem Reich aber nichteines HälmchensFrucht. Daß deutscher Krieg

gegen England uns Seesperre bringen müsse,wußten wir stets ;

ist von Bismarck, von Caprivi deutlich ausgesprochen und später

hundertmal als ein Grund des nothwendigen Zollschutzcs ange-

führt worden. Auf diesen Zustand mußtendie Reichswächtekvor-

bereitet sein, als die Gefahr des Europäerkrieges auftauchte. Jrs
ren ist von Menschenwesen untrennbar. Muß aber, heute noch,
Vier gebraut, Schnaps gebrannt, Kuchen, in schondemAuge wi-

driger Menge, gebackenwerden? Gehört salomonischeWeisheits
zu der Erkenntniß,daßHöchstpreisundHandelsausschaltung den

anständigenBezug verderblicher Waare nur erschwert? Daß der

Höchstpreisdas Wildpret dahin jagt,woer nichtgilt, und fürKar-

toffeln wohl eine Weile, doch nicht für die Dauer mit Gemein-

schaftnutzenmöglichist? Daß Ausführvetbote deutscher Staaten

und Bezirke jede vernünftige und gerechte Vertheilung rasch ver-

derblicherWaare hindern? Aus einem norddeutschen Waldgasts
haus berichtete Herr Jacobsohn in seiner ,,Schaubühne«:

Jch hause hier seit neun Wochen »Als ich bei der Ankunft unsere-n
BrotkartensiAibmeldefchsein vorwiess, erhielten wir nichst etwa einen

Vrotkarten-Anmeldeschein; die Erwartung schson wurde belächelt.

Wohl aber erhielten wsirvom ersten Augenblick bis heute: Brot,

Butter, Eier, Fleisch und was sonst zu Haus kiaum nach kleinste-n

Maßen, kaum um schweres Geld, kaum mit dier größten Mühe zu

erschwingen ist, Das erhielten und erhalten wir ohne Beschränkung
in einer Qualität, die vor dem- Krieg selten, für eine-n Preis, der

immer fpottbillig zu nennen war. Zum Frühstück und zum dritten

Gang des Abendbrots kommt auf Jeden so viel Butter wie in der
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Großstadt die Woche über auf eine mehrköpfige Familie. An den

beiden fleischlosen Tagen giebt es nichit einen Gierkuch-en, sondern
sieben überein-ander gelegt, die in reiner Butter (und von welch-er
Alengey gebacken sind. Ueberhaupt schwimmen die meisten Gerichte
in reiner Butter. DNargarine kennt man nich-t. Zu Kiaffee und Thee
braucht man keine Milch-, da an fetter Sahne niemals Niangel ist.
Fleischsorten tauchen wieder auf, die sagenhaft geworden waren:

auf einen bestimmten Wochsentag fällt ein Schweinebraten, der gleich
dem köstlichsten IGsänsebraten schmeckt; wie davon heruntergesäbelt
wird, Das erinnert an Homer. Derart werden allein in unsere-m
Gasthof täglich siebenzig Personen (ern-ährt?) gemästet; und in man-

chem Gasthof manches Aselchbawkts öWeihUndekts Jhnen allen er-

scheint die Unvernunft dieser Verschwendung so arg, daß sie sich. den

Uebergang in die Gewohnheiten der Heimath unbedenklich- zu er-

leichtern trachten: sie kaufen eine Weile vor der Abreise Butter auf
und lassen sie im Giskeller des Gasthofs lagern. Es ist klar, daß
in der ganzen Gegend, die sonst zur Reisezeit nicht eben überfällt

war, auf Wochen hinaus kein Bett und kein Bill-ard zu haben ist
und daß man sich verwundert fragt, ob wirklichs nicht erreichbar sein

sollte, von diesem m»är-chenhaftesnUeber-Nuß einen Theil an die

Großstädter abzuleiten-

Das scheint nicht erreichbar ; trotzdem die Eisenbahn in fünf

Stunden den Gierigen in dieses umschmatzte Eden trägt. Und

solcher Bericht ist nicht etwa vereinzelt. Aus allerlei Zonen des

deutschen Himmels kommt ähnlicher. Muß der darbende Groß-

städter,der ihn liest,Denen nicht neidig werden, die in solcheSe-

ligkeit verreisen konnten oder von Dante-Vetter- Freund, vom

Schwagek deshausgesiudes Fleisch,Eler-Mehl-Linsen,Hühner,
Nudelm Fettstoff erhalten? Jn jedem Stmßenbnhnwagenkönnt

Jhr den Neid zischeln hören. (Ueber Fressekeh Fasterei wird ja
viel mehrgeredet,gestöhntals überden ganzen Krieg.)Besonders
übel stehts um die Einzelnen, die zubeschäftiglvdernur nichtrüstig

genug sür die langwierigeLadenbirschsind und keine Dienstboten
haben. Aeunzig Gramm Fett- ein Eis höchstensein Halbpfund
Fleisch (ost gefrorenes) in der Woche, bald keinTröpfleinMilch
mehr, Gemüse,Geflügel,9bstauf nie erträumter Preishöhe, un-

verderbter Kasfee nicht zn haben-Kakao Ums Drei- bis Vierfache
vertheuert: da gehts, Exeellenzen- nicht immer muthig zu. (Dasz
man in einer Zeit so ungehenetlicher Preissteigerung die Leiter

derBerliner Straßenbnhngeiellichaft,die fürStoff und Lohn viel

mehr als sonst ausgeben muß,in langen Artikeln schimpft, weil
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sie densinnlos niedrigenFahrpreis um einpaar Pfennige erhöhen
will, gehört ins Bild des Jrrseins. DemArmen ist die Erhöhung
der Postgebühr empfindlicher als die des Vahntarifes Und

mancher Schafsner und Fuhren der zuvor kein Wanst war, hat
schondreißigbis vierzingund an Gewichtverloren.)Wars nöthig,
denMillionen, die anjedemAbend um die Nahrung desnächsten
Tages bangen, schriftliche Antwort auf die Frage zuzumuthen,
welche Mengen vonFleisch, Speck, Dauerwaare, Geflügel, Fett
sie im Haushalt haben? Darf ein Gütiger schelten, der auf den

DruckzettelnböseGlossenliest und die Leute knurren hört,man solle
sie mindestens in Ruhe lassen? Mit jedem Tageslicht schwindet
ein Stück des Glaubens an die Wohlthat des aus Erhebungen,
Karten, Verboten bereiteten Systems. Böllige Unfreiheit und

KommandosSozialismus: zusammen trägt sichs schwer. Das

Schreckbild,das Eugen Richter einst von dem aus den »Jrrlehren
der So zialdemokratie« werdenden Zustand malte, wird unsere
Wirklichkeit. Der Patron deutscher Wirthschaft Charles Fourier,
der Sohn des Webwaarenhändlers inBesangom der demKarlss

chen, weils vor einem Kunden den Unwerth eines Stoffes aus-

geplaudert hatte, eine klatschende Maulschelle gab. Als Kauf-·
mannsgehilfe fieht Charles in Marseille, dasz der Kolonialwaas

renhändler,dem er dient,Reis in Haufen verderben undheimlich
"

ins Wasser schüttenläßt, um dem hungeinden Volk, durch Vor-

rathsminderung, den Preis auf noch höherenGipfel zu treiben.

Ohrfeigen für Wahrhaftigkeit, Trug zu Profitzweck: sortan ist für
Fourier allerHandel nur noch »das edle GeschästderLüge«.Das
will er ausmerzen. Die Menschheit in Phalansterien, AsylsPas
läste,einpferchenund nach den Regeln neuer »Gastrosophie«füt-
tern. Jedem eine umgrenzteLebenshaltung vorschreiben und ver-

bürgen.Ueber die Phalangen des Erdballes gebietet, von Kon-

stantinovel aus, der Omniarch. Die Erdachse wird (noch vor

dem Leser)verrückt,durch Attraktion zwischen Nord- und Südpol
der Ausgleich bewirkt, das Eisgebirg vom Anhauch einer Licht-
krone geschmolzen,dieTropenhitze ins Wohnliche abgekühlt.Al-

ler Boden kann Heimath und Fruchtstatt werden. Elephanten
und Tigersänstigensichin die geduldige Zahmheit des Lastthies
res. Die Brut der Haie, Walfische, Krokodile zieht Menschen-
schiffedurch das Meer, dessenWasser durch Bestrahlung entsalzt
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Und schmackhaftgemacht wird. Nordsibirien und der Eskimobes
reich ähneln bald dem Land, wo die Citronen blühen. Die von

Weisheit gepäppeltenMenschen werden zwei Meter hoch, vier-

hundert Pfund schwer, leben hundertvierundvierzig Jahre; und
unter ihnen wandeln im nächstenSaekulum je dreiDutzend Mil-
lionen Homere, Newtons, Molieres Trotz dieser Kosmogonie
war Fourier kein Narr-. Die Gedanken der Arbeiterversicherung,
Produktivgenossenschaft, Organisation der Arbeit und des Kre-
dites hat er früher als einAnderer tief eingerammt.Da wir aber

nicht an seine Lehre von den zwölfGrundtrieben, sensuellen,af-
fektiven, distributiven, glauben, da unser Staat das Recht auf
Arbeit nicht anerkennt, weder Mindesteinkunft noch zulängliche
Nahrung verbürgt, auch die Türken nicht aus Konstantins Stadt
werfen will: muß er Fouriers Händlerhaßerben und Deutschland
in ein dürftiges Phalansterion wandeln? Was jetzt geschafer
wird, soll lange währenzdenn dieMöglichkeitderLebenshaltung
(denket an Goldknappheit, Rohstosfnoth, Viehstandslücken,Ba-

luta, Frachtraum) wird sich erst ein paar Jahre nach-dem Frie-
densschlußändern.HandelistnichtSchwindelzwird aberin dessen
Nachbarschaft geschoben,wenn ihm fast nur noch der Verschleiß
von »Ersatzwaare«,von trübem Gemisch und dunklem Mengsel
freibleibt, das schwerer noch als Schwamm dann aus dem Reichs-
haus zu tilgen ist«Mit dem Handel ists wie mit der Presse: muß
man sie in der Schicksalszeit, wo es um das Ganze geht, knebeln,
so sind Beide nichts Rechtes werth Und die ihnen Berpslichteten
als nur im Alltagslicht unschädlichHallbake zu bedauern.

Septembersterne.
Aus dem Dickicht wirrer Geräusche,die man uns fürWider-

hall der Stimmung vonAtheU Und SalonikkpAkthellas und dem

griechischen Makedonien ausgiebtsfändeder nicht von Auge und

Ohr Geleitete sichniemals in Klarheit. Vielleichtist,wenn dieses
Heft gelesen wird, Ereignißgeworden- Was heute nur vermuthet
werden kann. Gewiß ist- daßVasileus Konstantin sichvon dem

Generalstabschef Dusmanis, dem Hauptgegner des Staats-
majmes Venizelos, getrennt Und Makedonien sichVon der dem

König schuldigequlicht losgesagt hat. Zu bedenken bleibt in der

Wartehalle Dreierlei: der uralte Haß,der Hellenen von Bulgaren
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scheidet und den nur die Gemeinschaft wider die Türkei für ein

Weilchen überbrücktezder Bündnißvertrag, der Griechenlands
Entschlußbesiegelte, Serbien gegen Bulgarenangrifs zu verthei-

digenz die Thatsache, daß England, Frankreich, Rußland, die

Schöpfer und Vürgen des Griechenstaates, in dem Schutzvertrag
sich das Recht gewahrt haben, in jedemFalI der Willensdreieins

heit Truppen ins Land zu schickenund die Verfassung vor Bruch
zu behüten,der (sagen sie) unleugbar ist, seit Venizelos aus dem

Amt gescheuchtund die Kammer, ohne triftigen Rechtsgrund, auf-

gelöstwurde. Unter solchem Zwang steht Griechenland vor den

Fragen, ob es, allein auf dem Balkan, zwischen Biskaischen und

KaspischenMeer allein, neuttal bleiben, die Mondsichel schärfen
oder stumpfen, mit oder gegen Vulgarien gehen, sichin Ruhe be-

scheidenoder denMarsch fortsetzenwolle, der aufKreta begann und

nach Makedonien stampfte. Diese Bewegung wühlt fort. Blicket

vom Auslan noch einmal auf den Anfang zurück.
Die kretischen Seeräuber wurden zuerst von dem römischen

Imperator-, dann vom griechischenVasiieus gebändigt und unter-

worfen. Dem entreißen die Araber die Jnsel des Minosmythos
Im zehnten Jahrhundert zwingt Nikevhoros Pholus, der schon
alternde FeldherrsKaiser, den Jslam in den Staub. Als Nike-

phoros, das Kreuzszevter in der Rechten, in der-Linken die Akakia,
auf goldenen Sohlen, mit Goldbinden um den Leib, als vergots
teter Autokratordurch eine Weihrauchwolke in die Hauptstraße
von Vyzanz schreitet, ist der Siegbringer Herr von Kreta. Für
ein Bierteljahrtausend gehört die Insel den Griechen. Fällt, als

die Kreuzfahrer in Konstantins Stadt eingezogen sind, den Ge-

nuesen, dann den Venezianern zu und wird im letzten Drittel des

siebenzehnten Jahrhunderts von den Türken erobert. Griechen-
aufstände, die stets niedergezwungen werden. Jbrahim Pascha
siegt über Capo d’Jstria. Der Friede von Adrianopel bestätigt
die Türkenherrschast.Als,nach Oltos Entthronung,Prin z Georg
von Dänematk zum König der Hellenen gekürtwird (denen Eng-

land, um der gefährlichenKandidatur LeuchtenbergsBeauthrs
nais zu entgehen, das Recht aus dieJonischeanseln zusprechen
muß) und eine Nichte des Zaren Alexander heimsührt,entsteht
das Gerücht, Kreta sei der Braut als Mitgift gewährt. Die Ge-

legenheit scheintgünstig.Preußen hatOesterreich geschlagenund
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Muß sich gegen den pariser Versuch einer revanche pour Sadowa

rüsten. Von Mitteleuropa ist also nichts zu fürchten. A·exander

darf dem Mann der Nichte helfen. Die Kreter stehen auf, Frei-
willige strömenaus Ost und West zu und in Athen ist das Mi-

nisterium Kumunduros bereit,Alles auf ihre Karte zu setzen.Doch
die erschrecktenGroßmächte interveniren, die Hohe Pforte ent-

schließtsichnur zu winzigen Konzessionen und am neunten Ja-
nuar 1869 verbietet die pariserBotschafterkonferenz den Hellenen,
ausKreta zu landen oder denAufstand durch bewaffneteVanden
zu unterstützen.Auf dem Berliner Kongreß kämpfenKaratheos
dorij und Mehemed Ali für das Türkenrechtauf die Jnselz und

sind ihrer Sache sicher,seit siewissen,daßBeaconsfieldzwar »Ei-
was fürGriechenland thun«,denSultan aber nicht zum Verzicht
auf Kreta zwingen will. Nach dem Kongreßwird dem General-

gouverneur (Wali) ein christlicher Adjunkt (Muchawir) beige-
Ordnet, ein Theil derLandeseinkünfte für öffentlicheArbeitenre-

servirt und schließlichbestimmt, daß eine aus 49 Christen und
31 Musulmanen zusammen zusetzendeNationalv»ersammlung,die

alljährlichmindestens vierzig,. höchstenssechzigTage berathen
soll, Gesetzevorschlage, die der Sultan bestätigenmuß,wenn sie
in den Rahmen der Osmanenlegislatur passen und die kaiser-

liche Macht nicht schmälern. Schon diese Klausel macht den kre-

tischen Parlamentarismus zur Posse. Der Wali bleibt Jnsulars

tyrann und schaltethinter dem Ornament einer for show geschaffe-
nen Verfassung nach willkürlichemErmessen. Wird, nach neuen

Aufstandsversuchen, von Abd ul Hamid 1889 mit noch weiter

reichender Macht ausgestattet. Den Kretern gehts jämmerlich,
Unter dekaUckdek GroßmächtebewilligtderSultan ihnen 1895

einen christlichen Generalgouverneur (KaratheodorijPascha).
UngernAls die Musulmanen wüthmd aufbrüllen und dieHohe
Pforte fragen, ob Rumi auf der Jnfel herrschen,Christen als

Walis mit der christlichenPatlamemsmehkheit regiren sollen,
finden sie im Yildizpalast einen stillen Helfer. Emin Besche, dek

Vom Wali unabhängige Truppenkvmmandant-ruft zu offenem
Kampf gegen Karatheodorij-entzieht ihm die Polizeimannschaft
und setztdurch, daß der dem Jslam VethaßteMann von Turkhan
Pascha abgelöstwird. Straßenputsche-RUssifcheund·griechische
Konsularkawassen werden gemordet. Wie ein Lauffeuer gehts

20
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durch dieJnsel. Zuerst schickenFrankreich und Italien, dann auch
Vritanien und Rußland Kriegsschiffein die Sudabai. Doch der

Bürgerkrieg ist nichtvmehr aufzuhalten. Jn den Städten sind die

Türken unantastbar; im Gebirg befiehlt die Epitropie, deren Van-

den, auch als der Sultan neue Truppen geschickthat,nicht nieder-

zuringen sind. Darf Griechenland müßig bleiben, während die

, Schwesterinsel«keuchend umihrLebensrechtringt2Jn der Weih-
nachiwoche des Jahres 1895 schreibt Herr Vouröe, F(ankreichs
Gesandter, aus Athen an Berthelot (der großeEhemiker leitet

unterBourgeois dasinternationale GeschäftderRepublik),König

Georg habe ihm gesagt: »Wenn die Türken wirklich, wie erzählt
wird, fünfBataillone nach Kreta schicken,kann ich für nichts mehr
stehen und die Ereignisse müssenihren Lauf nehmen« Der kluge
Paul Eambon (der Bruder des späterbei uns akkredirten) ist in

Konstantinopel und schildertHerrn Hanotaux (der Verthelot ab-

gelösthat) die Möglichkeiten solcher Entwickelun g. Schon kämp-
fen aus Kreta türkischeSoldaten gegen griechische Freiwillige.
Wie lange kanns dauern,bis überall die Hellenen aufstehen und

dieNaserei dieses Nationalismus Makedonienergreift? Europa
mußhelfen. Europa hilft. Abd ul Hamid verspricht Alles, was

von ihm gefordert wird: Amnestie, getreuliche Wahrung dersKon-

stitution vom zwölftenOktober 1878, Ernennung eines christlichen
Truppenbefehlshabers Er kennt seine Leute. Nach kurzer Ruhe
kehrt der altesustand der Wirrniß zurückund eins chlauer Fischer
angelt sichwas Schmackhaftes aus der trüben Fluth Verowitsch
Pascha, der Fürst von Samos, erfährt, als Kommandant, kaum,
was vorgeht. Soll die Minorität der Anmaßung einer radikalen

Mehrheit geopfert, die mit Türkenblut gedüngteJnsel leichtfertig
den unreinen Numi ausgeliefert werden? So fragen die Minut-

manen. Doch auch die christlichenKreter sind nicht zufrieden. Hei-
schen, außer dem christlichen Generalgouverneur, der auch über
die Truppenfrei verfügenmüsse,undder Ausfichtpflichtder Groß-

mächte,die griechischeStaatssprache und das Recht, die Ein-

nahmen, nach einem der Pforte zu zahlendenTribut, nur für die

Jn eressen der Insel zu verwenden.Jn deren Gebiet wird in zwi-

schen lustig gesengt und gebrannt, geschändetund gemordet. Und

der behutsame König Georg, der am Liebsten den Herrgott einen

guten Mann sein ließe,kann dem Drang der OeffentlichenMei-
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nung auf die Dauer nicht widerstehen.Offiziere,Soldaten laufen
aus seinem Heer zu den kretischen Rebellem Kommts zum Tür-

kenkrieg gegen Hellas? Noch nicht. Abd ul Hamid läßtsichvon

dem bittenden, warnendenWort der Votschafterkonferenzerwei-

chen. Verowitsch Pascha soll fünf Jahre lang Wali sein und, als

besondere Auszeichnung, den Rang der Wesire erhalten. Justiz
undPolizei werden imEinvernehmen mit derKonsularkommission
von Kanea reorganisirt. Was für den Wohlstand der Jnsel ge-

schehen kamt, wird ohne Aufschub geschehen. Jubel in der rketis

schen Christengemeinde. »Lassetuns, die wir Kinder des selben
Landes und an dessen Gedeihen, Christen und Musulmanen, in

gleicher Weise interessirtsind,den alten Hader für immer vergessen
und, statt einander nach Habe und Leben zu trachten, fortan nur

im Wettstreit friedlicher Arbeit noch um den Sieg ringen.« So

stehts in der Christenproklamation. Endlich Friede aufKreta.Die
Diplomaten rösten sich am Hochgefühlihres Erfolges.

Nicht lange. Drei Tage nach der Proklamation kommt aus

Kandia die Kunde von neuem ChristengemetzeL Wieder ziehen
Türkenhaufenvon Haus zu Haus und sichern sichdie Herrschaft
über die Städte. Wieder fordern sie laut das Recht, nach ihrem
Sinn die Jnsel zu regiren, deren Bevölkerung zu zwei Dritteln

doch aus Christen besteht. Und Abd ul Hamid ersinnt eine neue

Finte. Um die Jnsel zu »beruhigen«,schickter Zihni Pascha hin,
der, als GroßherrlicherGeneralkommissar, mehr gelten mußals

der Christ Verowitschz und bald auch an allen Ecken Feuerchen
anzuzünden versteht. Jm Januar 1897 Christenvetfvlgungin Ka-

nea. Der Wali, die Konsuln, die KathvlischeMissionwerden be-

drohf,die meistenHäuserzerstört,dkeChristcU halbnackt durch die

Straßen gescheucht.Auf der Brand-statt fehlts an Brot ; nicht ein

Bäcker ist dem Tod entronnen. Die Ueberlebenden flüchtenins

Gebirg, hissen die Griechenfahne UUD beschwörendie Brüder in
(

Hellas, die Insel zu annektiren. Deliiannis verliest im athenischen
Parlament die Depesche- in der GeneralkoniulGemmdis das

hoffnuuglose Elend der Christen meldet: und wie ein Mann er-

hebt fich die Kammer zum Kriegsruf gegen die Türken. Ein Pau-
zer solt hinüber. und Prinz Georg, des Königs zweiter Sohn,
wird mit einer Torpedvflotklledie in Smykna zusammengezoge-
nen türkischenTruPPeU hindern- auf Kreta zu landen. Am sech-

20O
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zehnten Februar 1897 landet Oberst Wassos dort mit drei Grie-

chenbataillonen und nimmt im Namen seines Königs die Jnsel
in Besitz. Hellas muß siegen. Dreihunderttausend Griechen sind
bereit, Konstantins Stadt von der Türkenschaarzu säubern.Der

Evirus,Make«donien,Albanien wird aufstehen.DervonEhtisten-
blut triefende Abd ul Hamid, den der Vrite Gladstone schon zu-

vor einen Mörder, der Franzose Vandal denRothen Sultan ge-

nannt hatxfliegt in dieLuft, die armenischen und kretischenMärs

tyrer werden gerächtund die brünstigenWünsche endlich erfüllt,
die seit den Kreuzfahrertagen auf Europens Gewissen lasten. Wie

ein Sauserrausch gehts durch Griechenland ; und das Häuflein
der Nüchternen wird überheult. Daß die Vaikanrivaiität keinem

Stamm einen Sieg nochgar einen völligenTriumph gönnt,scheint
vergessen. Wird den trunkenen Hirnen rasch aber eingehämmert.

FürstFerdinand vonVulgarien,der weiter sieht als dieHaemus-
vettern, läßtAlexander von Serbien nach Sofia kommen und ver-

abredet mit ihm, was zu geschkhen habe, wenn die Griechen nach
Makedonien vordrängen. Das Sammlungministerium Simitsch
erklärt, bei jeder Aenderung des status quo müsseauch Serbien

Konzessionen fordern. Schon glimmts in Makedonien. Schon
hetzt derSultan seine Albanerhorden gegen die Griechengrenze.
HöchsteZeit für die europäischeLöschmannschaft.Salisbury läßt
in Konstantinopel herrisch empfehlen, der Insel, unter der Ober-

herrschast des Sultans, Autonomie zu gewähren; in A hen, sich
insolchen Erfolg zu bescheiden und die Truppen zurückzuziehen
Hanotaux schließtsichdiesem Vorschlag an und sagt in der Kam-

mer:»La Cräte va Stre remise en döpöt par le sultan entre les mains de

·l’Europe et jouira dösormais d’une administration autonome sous la

suzerainetå cle la Porte.« Jn Berlin wird der internationalen Po-«
litik vom Kaiser die Richtung gewiesen. Der eilt, als er von dem

Griechenvorstoßgehörthat, in jäh aufslackerndemZorn zu dem

Marquis de Aoailles, dem Botschafter der FranzösischenNepu-"
blik. und ruft, die Großmächtemüßtenden Piraeus, die ganze

Hellenenküsteblockirenz Europa dürfe ein Volk nicht schonen, das

seinen Nachbar so frivol herausgefordert und den Frieden des —

Etdtheiles gefährdet habe. König Georg soll seine Truppen zu-

rückziehen.Ermöchtewohl, darfaber nichtzwäreunmöglich,wenn

er wieder nachgäbe.Wird das Versprechen der Autonomte etwa



Die Himmelswage., 289
J

bssser gehalten werden als frühere Verheißungen?Sicher nicht.

Darshellas die christlichenBrüder schutzlos der islamischeanth
preisgeben? Nein. Man lassedie Jnsulaner abstimmen; sie wer-

den deutlich sagen, ob sie türkischbleiben, ob griechischwerden

wollen. Dann erst darf Oberst Wassos die Jnsel verlassen.
Britanien hat kaumZeit, sichernstlich um Kreta zu kümmern-

Kitchener ist auf dem Marsch nach Dongola und Berberz der Su-

dan wichtiger als das Gekribbel am Strand des Aegeermeeres.
Vielleicht läßt sich doch irgendein Bortheil herausschlagen. Die

Großmächte sperren die ktetische Küste, um die Landung neuer

Truppen (aus Athen und Smyrn«a)zu hindern, undschickenselbst
Kontingente auf dieJnseL Die erweisen sichbald als zu schwach;
und Salisbury findet,das für den ChristenschutzNöthigesei auch
von zweiMächtenzuleistenz sogar von "einer.Warumsollen Eng-
land,Rußland,Deutschland,OesterreichSoldatenimArchipelagos
halten? Seit Karl Martel beiPoitiers die Araberschlug,seitKarl
derGroße von Harun alRaschid die Schlüsselzum Heiligen Grabe

empfing, ist der Franke im Orient der Westländer,derChrist; das

Frankenreich der Wall gegen den Jslam. Hat nicht auch die Ne-

pubiik (die schon Gambetta gewarnt hatte, aus derKirchenfeinds

schaft einen Exportartikel zu machen) eifetfüchtkgsvvchUnter Car-

notundGoblet,dasBorrechtihres Christettptvtektoratesgewahrt?
General Simmons und der Herzog von Aorsolk haben Leo den

Dreizehnten nicht zu überreden vermocht, in Nordostafrika bri-

tische Vischossitzezu schaffen, die der Gerichtsbarkeit des Kardi-

nals Lavigerie, des Primas von Afrika- entzogen wären. Gras
Lefebvre de Vähaine, sder im BatikanFMUkteichvertrat, hat dem

Papst damals ins Gedächtnißgerufen, was die Römerkircheseit
den Tagen des HeiligenLudwigdenFranzosen schulde;daßnach
dem Berliner Kongreßam Quai d’Orsayfür die wirksame Wah-.
rung des Katholikenrechtesder Dank der Kurie ausgesprochen
worden sei«Und Leo hat in der Encyklika Aspera rerum conditio

alle Missionare angewiesen-inNVt«9fållensichstets anFrankreich
zu wenden, dessen Orientpwlektvmt auf UnzerreißbarenVerträ-

gen beruhe. Wer im Erdpstender Hort der Christenheit sein will,
magauch«auf Kreta für die Glaubensbrüdersorgen. Frankreich
soll alsMandatar Europas die Jnselbesetzen.Wohlausgesonnen,
Marquis Salisburyz wär' der Gedanke nicht so verwünschtge-
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scheit, man wär’ versucht, ihn herzlich dumm zu nennen. Frank-
reich ausKreta:keine pariserRegirung darf denBriten dann das

Recht zur Okkupation Egyptens bestreiten. Das. sieht Hanotaux
ein und lehnt drum den britischenVorschlag ab,trotzdemRuszland
ihm zugestimmt hat. Die Truppen der sechs Großmächtemüssen
bleiben. Kreta (so heißts in der Proklamation der vier Admirale)
steht unter Europas Schutz und seine Autonomie ist gesichert.Die

Rebellen steigen von den Bergen und ringsum ist Ruhe-
Auf Kreta. Nicht in Griechenland. Das macht jetzt eine un-

heilvolle Dummheit. Statt mit dem Erreichten mindestens zufrie-
denzuscheinenund zuthun,als habesichs wirklichnurumChristen-
schutzund Autonomie gehandelt, enthüllt es die nationale Selbst-
sucht. Die heimliche und ossene Unterstützungder Kreter hat viel

Geld gekostet,das Vudgetist inUnordnung und nur ein sichtbarer
Sieg des Hellenismus kann das Volk zur Hinnahme neuerSteuer-

last bestimmen. Der kühleKönig ahnt wohl""dieGefahr hitziger
Politik ; würde aber die Dynastie entwurzeln, wenn er allein sich
der allgemeinen Volksstimmung entgegenstemmte.Wir Griechen
dürfennichtauf Kreta bleiben ? Die Großmächtesperren die Häfem
halten die Jnsel besetzt? Die Enkel der Phihellenen, die Lands-

leute Byrons vornan, führen heute das Türkengeschäft?Gut.

Den Schlüssel zum Phönikeremporium können wir ihrer Faust
nicht entwinden; aber in Makedonien dem Jslam beweisen, daß
Hellas noch lebt. Kronprinz Konstantin wird zum Armeeführer
ernannt.Der Schwager des Deutschen Kaisers und einMann,den
schon der Name zum Kreuzzugshelden praedestinirt. Vorwärts!
Deus lo vu1t! So tobts durch die Straßen von Athen. Doch der

Herrgott ist noch immer, wie in Fritzens Zeit, bei den stärkeren

Schwadronen. Und das Schicksalschreitet schnell. Am zweiund-
zwanzigstenMärzhaben die Admirale zu Ruhe und Frieden ge-

mahnt. Jn der fünfundzwanzigstenMärznachtschlachtendie durch
neue Armeniermorde gereizten Christen in der Moscheevon Skus

tari ein Schwein,malen mit dem Blut des Thieres Kreuze an die

Mauern,hängendenKadaverüberdie denVetern geweihteStätte,
setzen dem abgeschnittenen Schweinskopf einen Turban auf und

lassen ihn inder Mitte des Tempels thronen. Jn wilder Wuth
heult der Musulman am nächstenMorgen auf. Ein Gewimmel

wälzt sich ins Christenquartier, verwüstetden Friedhof, stampft
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über die Gräber hin und reißt jedes Kreuz aus der Erde. Der

Versuch, die Unruhen örtlichzu begrenzen, mißlingt. Jn Angora
und Tokat, in Adana und Caeserea kommts zu ähnlichenKon-

flikten. Edhem Pascha steht mit hundertfünfzigtausend Mann an

- der thessalischenGrenze. Sein Heer ist dem griechischennicht nur

ansahl überlegen.Jeder nicht blindeDiplomatsagt die Hellenens
niederlage voraus und Cambon beschwörtseinen Kollegen Maws

rocordato,in Athen alles zur Bermeidungsolchen Schlagesirgend
Mögliche zu thun. Selbst wenn Konstantin, widerjedes Erwar-

ten, gegen dieUebermacht aufkäme,wäre fürGriechenland nichts
zu hoffen ; die Balkanslawen sind mobillsirt und die Großmächte
haben laut erklärt, derAngreifer dürfe aus so frevlem Beginnen
unter keinen UmständenGewinn ziehen. Alles umsonst. Zwei Fa-
natismen wüthen wider einanderzziveiDynastien fechten sürdas

Ansehen, das ihnen den Thron verbürgt.Am zehnten April über-

schreiten Griechenbanden die Grenze; bald danach suchen andere

inThrakien dem Türkenheerdie Verbindung mit der Heimath ab-

zuschneiden.Die HohePforte läßtfeststellen,daszdieVanden zum

größtenTheil aus griechischenSoldaten bestehen, von griechischen

Offizieren geführtwerden: und schicktdem FürstenMawrocor-
sdato die ihn und sein Personal schützendenPässe, erklärt dem

KönigGeorg den Krieg und giebt EdhemPascha den Befehl zum

Angriff.Die Großrnächtebleiben neutralund werdentrachten, den

Kriegsschauplatz zu verengen. Das Deutsche Reich nimmt die in

Griechenland lebendenTürken unter seinen Schutz; für die Grie-

chen der Türkei werden Britanien,Rußland und Frankreichsor-
gen (die zum ersten Mal ein-Orienthandelvereint).

Rühren die Valkanslawen sichNicht? Ferdinand wäre kein

kluger Kaufmann,wenn er je eine günstigeKonjunktur versäumte.
sDaAbd ul Hamid die Hellenenauf dem Hals hat,mußer den Vul-

garen in Makedonien, dem Land ihrer Zukunfthofsnung,drei

neue Bisthümer und für den Wilajet Monastir eine Handels-
agentur gewähren.«Auch Serbien sichert sicheinen Brocken: das

Recht, in den Wilajets Monastkk Und SalonikiSchulenzu grün-
den und nach Uesküb, wo bisher ein griechischerMetropolit saß,
einen Serben zu schicken.NunmochteHellasseinGlückprobiren
Vierzehn Tage nach der Kriegsekklärungist das Griechenheer
auf ungeordnetem Rückzug aus LakissaDas auf dem Meer ohn-
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mächtigeOsmanenreich ist nur aufdem Land ernstlich angegriffen
worden und hat,nach kleinen Schlappen,denFeind auf den Weg
nach Pharsalos gedrängt. Wo Julius Eaesar im Jahr 48 mit

zwanzigtausen Mann die vierzigtausend des Pompejus schlug,
weicht Konstantin jetzt vor Edhem Pascha (dessen Strategie und

Taktik der preußischeGeneral Grumbkow mitberäth).Am sechs-
ten Mai fällt Pharsalos, am achten Bolosz am zehnten stehen
die Borposten des Türkenmarschalls auf denHängendesOthrys.
Athen ist bedroht. Jst schon seit dem TürkensiegbeiTyrnawos in

wildem Aufruhr. Soll es, im Angesicht des Feindes, die Schrecken
einer Eommune nach pariser Muster erleben? Georg, der· für

seinen Thron zittert, hat, wie Könige in Nöthen gern thun, einen

Prügelknabengesu cht; und in Delijannis gefunden. Der wird der

zum Schloß hinaufbrüllendenPöbelwuthals Opfer hingeworfen
und im Ministerium durch Rhallis ersetzt. EinenHelden, der mit

gambettischer Energie die letzten Mittel für den Kampf auf-
bieten und dem Feind nie den Rücken zeigen wird. Neue Ent-

täuschung.Rhallis besinnt keine Heroenleistung, sondern sucht
rasch zu retten, was noch zu retten ist«Und die patriotischeLelden-

schaft seinerLandsleute (die wohl nicht, wieFallmerayer meinte,
als Slawensprossen anzusehen, immerhin aber durch das von

Slawen, Albanern, Kleinasiaten ererbte Blut dem brachykepha-
len Südslawentypus näher als dem Urbild althellenischer Art

gebracht worden sind)—kühltsich schnell, als die Türkenrachedie

Hauptstadt umdräut. Europa soll helfen. Europa hilft wieder-

Heischtzunächstaber die Nückberufungdes Obersten Wass os und

seiner Truppe, die-Unterzeichnung des Waffenstillstandes und

die Anerkennung der kretischen Autonomie. Am achtzehnten
Mai erklärt die athenische Regirung sich dazu bereit. Am ein-

undzwanzigsten giebt der von den Votschaftern bestürmteSultan

den Befehl zur Waffenruhe. Und fünf Tage danach klettert der

letzte griechischeSoldat vom Kreterstrand in den Kahn; wird die

letzteHellenenkanone nach dem Piraeus verfrachtet. Griechenland
istruhmlos besiegt.Dochdie einst von Phokas eroberte Jnselist frei-

Freivom Türkenjoch?Ein frommer Wahn. Am neunzehnten
Septemberwird in Konstantinopelder Präliminarfriederatifizirt.

Griechenlandmußsichzu einer Kriegsentschädigungvon fünfund-
. siebenzig MillionenMark verpflichten, auf einige Konsularrechte
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ver richten, eine den Türken günstigeRegulirung der thessalisch-
makedonischen Grenze hinnehmen und seine kränkelnde Finanz-
wirthschaft einer von den Großmächteneinzuberufenden Kontrol-

kommisfionunterstellen. Denn die Gläubiger des Griechenstaates
sind unruhig geworden und wollen sich die Einlösung der Zins-
coupons sichern. Diese Bedingungen scheinen dem Bolk zu hart
und bieten dem ehrgeizigen Delijannis die ersehnte Gelegenheit,
sichan Georg und an Rhallis zu rächen.Seine Rügerede bestimmt
die Kammer zur Ablehnung des PräliminarvertragesNhallis
mußdem KammerpräsidentenZaimis den Platz räumen. Am acht-
zehntenDezemberwird der(vierzig Tage zuvor mitder end giltigen
Unterschrift der Türken und Griechen versehen e)Friedensvertrag
angenommen. Doch das Land ist zerrüttet; der König verhaßt,
Kronprinz Konstantin als untüchtigerFeldherr verdächtigt.Beide
verstehen, nach kurzer Frist ein Stück der verlorenen Bolksgunst
zurückzuerobern.Dem König hilft ein Attentat, das seiner Presse
erlaubt, ihm die übliche»Unerschrockenheit«nachzurühmen,dem

KronprinzenfeineDenkschrift,dieohneBeschönigungderSchwäche
die Reorgauifation des Heerwesens for dert. Kreta? Griechenland
kann in absehbarer Zeit nichts für die Jnsel thun. Neun Monate

zuvor hatHanotaux im Palais Bourbon gesagt, einstweilen (»pour

le moment du meins-s) könne Griechenland Kreta nicht bekommen.

Hätte man in Athen diese Unmöglichkeiterkannt und die Ge-

währung der Autonomie als einen Erfolg hellenischenMühens
frisirti Jetzt schwindet die Hoffnung. Gevtgs Reich blutet aus

hundert Wunden ; der Weg nach Makedonien ist von Ferdinand
verrammelt; das Balkanflawetlthum gegen den Hellenismus ge-

waffnet. AufKreta sorgen die andeUGtoßmächtenhingeschickten
Schutztruppen für äußere Ordnung. Salisbury versucht noch
einmal den früher mißglücktenKniff: bietet der Französischen
Republik an, einen ihrer Generale zum Wali zu machen. Noch
sieht der Franzos in denBriten die Danaer, deren Geschenke nie

Heil bringen können; und dieses Mißtrauen lehnt den londoner

Antrag ab. Wer soll UUU Generalgouverneur werden? Ein

Belgier, Schweizer, LuxeMbUtgerzaus einem politisch da unten

nicht interessirten Staat muß er kommen. Bis er gefunden ist,
regirt ein von den europäischenAdmiralen beaufsichtigterAus-

schußder Nationalversammlung Steuern, Rechtspflege,- Polizei
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werden reformirt,religiöseund nationale Leidenschaften der Ber-

waltung fernzuhalten gesucht. Dochin den Hauptstädtensind noch
türkischeGarnisonen. Dieser Anblick stachelt den Musulmanens
muth. Jn Kandia werden kretischeChristen gemordet. Das ginge
ohne Sühne hin; aber auch britische Matrosen verröchelnunter

Türkenstreichen.Zornige Beschwerde im Yildizpalast. Wilhelm
bereitet sichzur Reise nach Konstantinopel,Jerusalem,Damaskus.
JnPetersburg hat Felix Faure aus Nikolais Mund endlich die

Anerkennung des frankosrus fischenBündnisses gehört.England
muß,nach Kitcheners Sieg bei Omdurman, auch am Bosporus
zeigen, daß es noch lebt, noch zu befehlen vermag. Der Sultan

giebt nach ; zieht seine Truppen aus Kreta zurück.Und drei Tage
vor der Weihnacht übernimmt Prinz Georg die Regirung

Ein Grieche Generalkommissar fürKreta; ein Jahr nach dem

Krieg. Ein griechischer Prinz; ein Sohn des Besiegten. Jetzt ist
die Jnsel doch frei? Abd ul Hamib lächelt in seinen Semitenbart.

Freil zEr hat 1878 dem Berliner Vertrag zugestimmt, dessen
dreiundzwanzigster Artikel mit dem Satz beginnt: » La sublime-

Porte s’engageä appliquer scrupuleusement dansPile de cretele reglo-
ment organique de 1868, en y apportant les modifications qui serajent

jugees equitables.«Zwei Jahrzehnte lang hat er sich mit dieser
Gewissenspslicht bequem abgefunden. Soll er seinerüberlegenen
Schlauheit nun etwa weniger fest vertrauen? Nach dem über ein

Ehristenheer errungenenSieg,den auf dem ganzen Erdgrund der

Jslam wie einen neuen Lenz bejauchzt? Nachdem ein Deutscher
Kaiser ihn ebenseinenFreund und den würdigenErben Saladins.

(,,eines der ritterichsten Herrscher aller Zeiten, der oft seine
Gegner die rechte Art des Ritterthumes lehren mußte«)genannt,
ihm Hilfe zugesagt und erklärt hat, keine Europäermachthabedas
Necht,das Osmanenreich zu zerstücken?DerMann derArmeniers
mor de und der thessalischenSiege braucht nichts zu fürchten.Lebt

in hellerem Glanz als im neunzehnten Jahrhundert je ein Sultan.

Jst der glorreiche Padischah, der großeKhalif, der dem Jslam
gewißschnell in neue Blüthe hilft. »Den Gläubigen,von denen

er den Blick lange abgewendet hatte, läßt der HerrMohammeds
endlich nun wieder sein Antlitz in Huld leuchten; die Zeit harter

Prüfung ist überstandenund der Tag nah, der dem Jslam das

Zeichen zum Bormarsch giebt.«Auf allen Märkten, in allen

KaffeeschänkendesMondfichelreiches keimt über Nachtfolche Zu-
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versichtMagGeorg getrost in Kanea thronen,Europa wähnen,die

Jnsel sei ihm » remise en dep6t«:Kretableibtdem Großherrn.Grie-

chenland ist wehrlos; kann, unter Zaimis,Delijannis,Theotokis,
Nhallis, die Parteien nicht einmal zu gründlicherHeeresreform
einigen; und bietet,als Michaelowskij in Makedonien das Feuer
schürt,demSieger von Larissa Beistand gegen die Komitatschi und

deren bulgarische Helfer an. Die Großmächtehaben Anderes zu

thun ; sind in Asien undAfrika beschäftigtund froh, wenn sie von

Kreti und Pleti nichts hören. (Georgs Vorschlag, die Jnsel dem

König der Hellenen zu geben und die Kontingente der Schutz-
mächtedurch griechischezu ersetzen,wird als nichtdiskutirbar ab-

gelehnt.)EinBalkanbund,wieMilanund Georgewitschihntkäum-

ten, würde erst möglich,wenn das Schisma geschlossen,die grie-

chischeder römischenKirche versöhntwäre.Das istfürs Erste nicht
zu erwarten. Oesterreich blickt über Mitrowitza hinaus; Ruszland
will diesüdwestlicheFlankenichtnoch längerimKäfig des Schwar-
zenMeeres haben ; Italien ist nicht satt und schielt nach Albanien

und dem Epirus hinüber-.Der Nachbarmißtrautdem Nachbar;
würde selbst dem verbündeten das Türkenerbe nicht gönnen. Ein

Staatenbund, der Griechenland,Numänien,Bulgarien, Serbien,

«Montenegrofür die Dauer umschlösse,müßteschen seltsam aus-

sehen; und sollte dann noch die türkischenProvinzen Makedonien,
Thrakien und Albanien an sein wirres Jnteressengesträhnknoten?

In der Schweiz leben Deutsche, Franzosen, Jtaliener friedlich
neben einander ; dem südosteuwpäischenVetglcmd istsolchesdell
so fern wir Birmingham der Utopia des Morus. Wenn auch der

Valkan zu einer reichliche Rente abwerfenden internationalen

Massenherberge würde, kämen die Rassen und Religionen wohl
mit einander aus. Bis es soweit ist, mußman mit Zwietracht,
Sektenzettelung und Bandenkrieg rechnen. Hat der Khalif nicht
mehr zu fürchten als in der Zeit Franzens des Erstenz des Roi

"rkes-chketien, der zum SchutzVerm des Sultans wurde. Die »Ju-

tegrität der Türkei« bleibtEuwpensLosungDasweißder Türke;

und thut-auch auf Kreta drum, unter dem Griechenprinzen und

unterdessenNachfolgerZeuka nur, was ihm das Nasseninters
essebefiehlt. Großmächle?Ohnmächte:höhntder Russe Eassini.

Der Philhellenismuslebtnichtwiederauf; alle Nednerkünste
der neuenAthener bringen die Stimmung von Mesolongion nicht

s

mehr zurück.Europa sieht in den »Korinthenhändlern,die beiLas
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rissa so hastig auskratzten«,nicht die echten Erben der heldischen
Männer, die seit den Tagen des Xerxes tapfer gegen Barbaren-

gewalt stritten; antwortet ihnen, die sichaufPerikles undSolon,
auf Aischyios und Sokrates, in den makedonischen Wilajets be-

sonders laut auf Philipp und Alexander berufen, höhnisch:Jhr
habt allzu großeRosinen im Sack. Das geben sie natürlich nicht
zu. »Am uns Griechen haben die weisen Sultaneseit des zweiten -

Mohammeds Zeit als eineNation anerkannt und geachtet. Nur

uns ist zu danken, daß die Christenheit im Osten den Druck des

Türkenjochesüberlebt hat. Und als den Organisatoren und Er-

haltern des Orientchristenthumes gebührtuns die Herrschaft über
die Kirche. Was die Türkei den Slawen bewilligt hat, war mit

unserem Blut bezahlt: auf die Kreterrebellion von 1867 folgt die

Anerkennung des Exarchates und derKrieg von 1897 sichert den

Bulgaren drei neue Vischofssitze. Die Zunge trügt. Unzählige
Bauern, die einen slawischen Dorfdialektsprechen,sindnach ihrer
Abstammung und im HerzenGriechen; diese slawophonen Hel-
len en müßtJhr uns zurechnen.Mußten wir nicht in Makedonien
und auf Kreta unser nationales Lebensrecht wahren? Durften
wir von dem Boden weichen, auf dem von Alexander bis auf
Akritas unsere Herer gekämpfthaben? Nicht unwerth sind wir

solcherAhnen.Wer uns nachsagt,derHebung des Rosinenpreises
gelte unsere Hauptsorge, ist ein Berleumden Wir haben gegen
Türken und Bulgaren gefochten, haben oft genug ihren Drang
gehemmt; und werdennichtruhen, bis kein Christ in Europa mehr
einerTürkenbehörde zu gehorchenhat. Denn alleReformversuche
müssen,auch wenn sie in die Wurzeitiefe hinabreichen, fruchtlos
bleiben,wo der Musulman herrscht.«Pompös tönende,Wunder
verheißendeSätze. Hättennur die Griechen nicht in jeder Schick-
salsstundetrauri g versagt! Seibstim Lande der Eochrane,Ehurch,
Gladstone regt sichfür ihre Sache kaum noch Begeisterung.Wäh-
rend dasHauptdes der dänisch-glücksburgischenHellenendynastie
nah verwandten Hauses Holstein-Gottorp seinen Krimpalast für
den Empfang des Sultans bereitet (und nicht daran denkt, die

graekosslawischenGlaubensbrüder zur Eroberung Kretas zu er-

muthigen), überlegtSir Edward Grey still, wie er seinerHeimath
die kretischeSudabai, die vorletzteEtape auf dem wichtigen Weg
vom Atlantischen in deandischen Ozean, erwerben könne. Eng-
land weiß,daß es« nur mit mohammedanischer Hilfe Jndien zu
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halten vermag, und wird sich vor offener Kränkung des Jflam
hüten. Also auf einemUmweg das Ziel suchen; vor dem Ohr der

«Osmanenregirung,vor dem Argwohn des in Saloniki tagenden
jungtürkischenJakobinerklubsals Friedens anwalt für den status

quo und die ungeschmälerteSuzerainetät des Ostsultans reden

und heimlich aus allen erreichbarenBlasbälgenan der Küste des

Aegeusreiches das Feuer anfachen. Eine stark armirte Flottens
sstation in der Sudabai könnte die Landstraße verriegeln,die über
Makedonien und Kleinasien einst nach Jndien führen soll. An
die Möglichkeitsolchen Gewinnes darf man einen beträchtlichen
Elnsatz riskiren.Kreta türkisch:werweiß,was da unten noch wer-

den mag, wenn Wilhelm und Gwinner fo weiterarbeiten. Kreta

griechisch:Schwächung der neuen Türkei und Erleichterungbri-

tifcher Jngerenz. Die Rechnung ist einfach. Nur soll man nicht
wähnen, der Philhellenismus sei darin heute noch ein Nennen

DieKreter sind ungeduldig geworden. Welcher unbefangen
Urtheilende wills ihnen verargen? Vor fünfzig Jahren verheißt
Gortschakow,damals so ziemlich derin EuropamächtigsteMann,
ihnen die Freiheit (die sie nur unter der Hellenenflagge finden

könnten).ZwanzigJahredanachsagtBismarck,derindreiKriegen
gesiegt und dem Berliner Kongreß präsidirt hat, in Seelenruhe

zu Odo Russell, er sei dafür, gegen kleine Konzesfionen in Thes-

salien und dem Epirus den Griechen Kreta zu geben ; dann wäre

Südeuropa von einerReibungflächebefreit und aufder Elends-

insel könnte die säkulareMißwirthschaftenden. Paul Hatzfeldt
schütteltfreilich das Haupt Und ist Mit dein Chef wieder einmal

gar nicht einverstanden. Doch die Kreter haben das Wort des

DeutfchenReichskanzlers,derdemOrient fast schoneinMythos-
held ist,gehört.Hören achtzehnJnhkefpäter aus demMunde des

Ministers Hanotaux, daß ihr Wunsch zwar noch nicht (»pour le

moment du moin5«)erfüllt,ihnen aber, Wenn sie die Fiktion türki-

scherOberherrlichkeit wahren-UnbefchränkteSelbständigkeitunter
einem griechischen Generalgouverneur gewährt werden könne«

Alle Schutzmächteeinigen sichnUfdieseFormel. Prinz Georg ruft

griechischeOffiziere und Beamte auf die Insel. Erkennt aber bald,
daß er ohne festen Zusammenhangmit der hellenifchenHeimath
gegen den wühlendenJflam nichts auszurichten vermag; befeufzt
die Schwierigkeit seinesAmtes, dieUnmöglichkeitfeiner Stellung
und stöhntam Quai d’Oksnyauf: »Ichwar den Kretern eine Hoff-
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nung und bin ihnen nun die bitterste Enttäuschung.Unter so wi-

drigen Verhältnissen haben eigentlich nur noch zwei Menschen
auf einer Jnsel gehaust: Bonaparte und Dreyfus.« Da ers nicht
länger trägt, legt er sein Amt nieder. Vermähltsichder Prinzessin
Marie Bonaparte, der Herr Clemenceau erwirkt, daß sie als

Auesse impärjale ins Ehestandesregister eingetragen wird, also
einen Titel erh ält,den sieweder unter republikanischem Gesetznoch
selbst unter Louis Napoleon je führen durfte. Warum setzt der

Mann des bloc sich dafür ein? Weil er dem König Georg be-

freundet und aufsichtbarem Posten vielleichtderletztePhilhellene
alten Schlages ist.Jn vielen Artikeln hat er empfohlen, Kreta den

Griechen zurückzugeben.Jetztist er Ministerpräsidentzin Frank-
reich mächtiger,als Richelieu und Mazarin dort waren«(dienicht
nur einen seistenSchatten übersichhatten). Jetzt mußden Kretern

sichAlles zum Guten wenden. Und Clemenceau trügt die Hoff-
nung nicht.Als Europa zaudert, den Griechen Zaimis aufGeor gs
Platz zu setzen, überredet er den King und die Aussen in Ein-

willigung. Bald auch in den Entschluß,im Juli 1909 dieKontins

gente ausKreta heimzurufenund dadurch zu zeigen,dasz dieSchutz-
mächtedie Insel nichtmehr »inDepot« haben wollen. Hellas jubelt.
Endlich schlägtden kretischenBrüdern, die in Neid und Sehn-
suchtaufOstrumelier.Vosniaken,5erzegowzenblickten,dieStunde

der Freiheit. Die Hohe Pforte darf nicht länger säumen,die Ver-

fassung anzuerkennen, der sie«seit zehn Jahren die Sanktion wei-

gertzdarf nicht neue Banden waffnen, als die Nationalversamms
lung spricht: Kreta gehörtnun unslöslich zu Griechenland. Die

Schutztruppen werden heimgerufen. Nächstens, künden die vier

großmächtigenPatrone den Kretern, sprechen wir mit dem Su-

zerain über Eure Verfassung und Freiheit ein ernstes Wort.

Nächstens: seit fünfzig Jahren heißts aus irgendeiner Ecke so.
Woran noch warten? Bis wieder Christenblut fließt und das

Volksachteh das an den Koran glaubt, zu neuer Numihetze aus

Smyrna Hilfe wirbt? Jetzt oder nie tagt uns die Freiheit. Jn
Kanea und auf den Berggipfeln wird die Hellenenflagge gehißt.

Ein Bischen zu spät. Clemenceau ist nicht mehr Minister-

präsidentund Herr Pichon nur ein Kleiner von den Seinen. Der

sagt sich:»Erstens brauchen wir Ruhe zuHausz sonst scheitertdie
Steuerrefotm und die Marinekur und mich holt der Delcass6.
Zweitens brauchen wir Ruhe in Südosteuropaz sonst brennts
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eines Tages von der Adria bis an das Jonische, das Schwarze
Meer lichterloh und wir können den achtzehn Milliarden, diewir

Rufs en und Türken,Serben und Griechen geliehen haben, durchs

Flackerfeuer nachlaufen. Drittens will England offenbar die An-

nexion, die Osmanenschwächungnicht; und die entente cordiale

wäre gefährdet,wenn wir uns auf diesem heißenBoden von un-

seren Freunden, denVriten und Russen, trennten. Zwar hatC[e-
menceau manchmal, unter vier Augen, geredet, als wünscheman

in London, von der Thatsache der graekoskretischenVereinigung
überrascht zu werden.Der bleibt aber bis an den Rand des Gra-

bes tete de linotte; hat auch das internationaieGeschäftniegründ-

lich gelernt. Jn Pera spricht Eduards Botschafter gegen dieAns

nexionz und auf Korfu soll Wilhelm dem Schwiegervater seiner

Schwester Sophie diplomatische Unterstützungzugesagt haben.
Das muß genügen; über jeden Zweifel hinweg uns die Richtung
weisen.« Pichons pja anima«istin Vereitschaft, sich den anglo-

russiichen Wünschen anzupassen. Also: Erhaltung des status quo

und Unantastbarkeit des OsmanenreichesDie von Hanotaux in

Umlauf gebrachte Formel. Ob der King damit zufrieden ist? Er

hat sichgewöhnt,auch den ärgstenVerdruß hinterden Fettpolstern

seines stets munter biickenden Antlitzes zu bergen-AmBosporus
aber schwilltjedemHähnchenderKamm.DieHellenenflagge muß
bis morgen vom Stock. Griechenland wird grob koramirt und

stammelt, sich zu entschuldigen, es habe weder die Annexion ge-

wolltnoch die Anschlußerklärungje als giltig anerkannt. Und

der Jnsel, die von Freiheit träumte, droht völligeVertürkung
Seit dem siebenten Oktober 1908 hat sie sichdem Hellenens

staat verlobt; noch aber den für die TrauUng zuständigenBeam-

ten nicht gefunden. Jn jedemJahr fast das selbeErlebniß:Mah-
nung zu Geduld ; Einzug Und Abzug der Schutztruppenzdie blau-

weißeGriechenslagge hinauf und hetnnterz unnützes Plaudern
und Zaudern. Einer nur rafft sichzU That auf: Venizelos, der,
als Sohn eines griechischenBürgers Unter Türkenherrschastge-

boren und beiden Reichen zugehörig-dasHaupt der Jnselregirung
geworden ist. Er thut, was alle Anderen nur walten— Er verzich-
tet auf die Präsidialmacht-aufdas bequemeGlückinderHeimathz
läßt sichin die athener Kammer wählen und kommt,trotzdemWis

dekspkuch der Hohen Pforte, die den Boykott des Griechenlandes
noch verschärft,und trotz dem Geraunz der Großmächteals Kretas
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Vertreter in die Hauptstadt vonHellas, »urn es in höherenNang
und edlereSittlichkeit zu heben. «Am zwanzigstenSeptember1910.
Vier Wochen nach derAnkunft wird erdurch denWillen der Na-

tionalvers ammlung und desKönigsMinisterpräsidentEr willRe-

vision der Verfassung,Wehrmachtmehrung, Berwaltungreform,
Abwehr von Parlamentsmächlerei, Aemterschacher, Günstling-
wirthschaft, Of siziertyrannis, will einen Bund der Balkanstaatem
und steht nach kurzer Frist am Ziel seines Wollens. Die erste
Wahl sichert ihm 249 von 279 Kammerstimmen. Aus Frankreich
erbittet er für das H eer, aus England für die Marine Lehrmeister-.
Durch strenge Aufsicht hemmt er Schmuggel, Steuers und Zolltrug.
LäßtSümpfe austrocknen,wüstesLandberieseln,Berge aufforsten,
denBodenkredit erleichtern, eineLandbank gründen, die Rechts-
pflege vor jedem Eingriff, von unten und oben, fchirmen. Die

Nation jauchzt demUeberwinder des schmählichenParteiklüngels

zu. Die Herrschersamilie? Er hat den Prinzen Georg aus Kreta

gedrängt. Doch er geleitet, schon im Dezember 1910, den König

Georg, der seit dem Offizierputs chvom August 1909 in einem Verg-
schlößchenhaust, in die Hauptstadt zurück und giebt bald danach
dem Kronprinzen das Amt des Armee-Jnspektors wieder, das

ihm der Aufrührertrutz der Militärliga genommen hatte. Vater

und Sohn danken ihm die Rückkunft auf Gipfel zdenhohen Orden,
der dieses Dankes Zeugniß sein soll, lehnt Venizelos ab; »weil
die Pflicht zur Gegenzeichnung des Erlasses ihn zwänge,sich
selbstzu ehren.« Kreta? Weil die Nationalversammlung aber-

mals dem GriechenkönigTreue geschworen hat, bestätigen die

zu Sühnung ausgerufenen Schutzmächtedem Sultan, daß sein
Souverainrecht (bis dahin wars stets nur das eines suzerain)
noch anerkannt werde. Jn Saloniki bildet sichein »Centralaus-

schußfür den Griechenboykott«.Jn Kleinasien werden dieRebem

hügel der Griechen zerstört,ihreOelbäumeverbrannt,ihnen selbst
die nothwendigstenWaaren geweigert und die Türken,die Grie-

chengrußerwidert haben, als Verpestete eingesperrt. Angst bän-

digt Herrn Venizelos nicht. Jm Yemen, auf der syrifchen Hoch-
ebene, in Albanien gährts,Rom rüstet die Herzen zur Eroberer-

fahrt nach Tripolis, ein deutsches Kriegsschiff ankert vorAgadir.
Die Türkei darf ihre Streitkräftejetzt nicht nach Kreta verzetteln
und Englands Hilfe ist auch durch dieLockungmit dem-Endstrang
der Bagdadbahn nicht zu erkaufen. Am zwanzigsten September
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scheinen Deutschland und Frankreich über Marokko einig; am

sechsundzwanzigsten erlischt das kretische Generalkommissariatz
am achtund zwanzigsten poltert Italiens Ultimatum in die Pforte.
Venizelos verspricht den Mächtem den von KretaAbgeordneten
die athener Kammer zu verriegelnzberedet das türkischeAngebot
eines Balkanbundes, obwohl er eben einen, gegen die Thessalien
bedrohende, den Griechenhandelwürgende Türkei,mit Belgrad
und Sosia vorbereitet hat; löst das Parlament ( dessenFügsams
samkeit ihm in 137 Sitzungen 171 Gesetze bewilligte)aus, um den

von Ungeduld empörtenKretern jede Möglichkeit des Eindrans

ges zu nehmen; vertagt, aus dem selben Grund, die Eröffnung
der neuen Kammer (in der wieder fünfSechsteI für ihn sind) vom

Mai in den Juni, vom Juni in den Oktober-. Nun ists so weit.

Bulgarien, Serbien, Montenegro marschiren mit Hellas gegen
den SultansKhalisem Der Tag, der ihre Heere in Makedonien

einriickensieht, erschließtden Kretern, denVefreiern von Samos,
endlich die Griechenkammer. Nach den ersten Türkenschlappen
nimmt König Georg, ohne die Schutzmächtezu fragen, die Insel
in den Reichsverband auf und ernennt den Christen Dragumis
zu ihrem Gouverneur. Georg wird Herr über den Südepirus, über

Saloniki, Drama, Kawala, Seres; sein Sohn, der bewitzelt und

ge vehmt war, wächstin Feldherrnglorie. Der Vukarester Friede
drückt Bulgarien, den ältestenFeind, der Byzanz schon sein ge-

wähnt hatte, in dürstige Enge herab; an Numänien verliert es

sechstausendQuadratkilometer, an Griechenland und Serbien den

Haupttheil seines Makedoniens. Zehnter August 1913. Noch sind
nicht dreiJahre verstrichen, seitVentzelos im Piraeus von Bord

ging. Jn vierunddreißigMonaten hat eIt fÜtVolk, Staat, Herk-
scherhaus mehr erlangt als je vor ihm ein Neugriechezmehr als

in breiterem Zeitraum irgendwo ein heutelebender Staatsmann.
Das darf der redliche Gegner nicht leugnen noch das Ge-

wicht solchen Verdienstes von der Schale stoßen,die neben dem

Zwilling am Wägbalken schwebt Nur die Durchleuchtungdes

alten Haders lehrt den neuen verstehen. Als Kreter haßtVent-

zelos die Türken, als Duca-Grieche die angarenz für Deutsch-
land, dem seine Heimathinfeltmmcr Hekuba blieb, das nicht zu

ihren Schutzmächtengehörteund seit 1890 dem Osmanenreich
zärtlichbesreundetwar, konnte er nur die dem Starken gebührende
Hochachtung fühlen.Jn Feindschaft wollte er es niemals reizen:

21
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und wurde doch, ohne Bewußtsein,ein Gestalter des Zustandes,
aus dem der Europäerkriegaufprasselte. Ohne Kretas Rehelleni-
sirung kein Balkanbund (auch, freilich, ohne Panthersprung we-

der Tripolis noch Balkankrieg gegen die Türkei); ohne den

Bund, der dem Minister Trikuvis mißlungenwar,ohne den Krieg
und den Sieg kein austros ungarischer Drang, die Slawenhecke
zu stutzen. Trotzdem die Westmächteihm stets die Bulgaren vor-

zogen, glaubte Benizelos, mit ihnen, mit Griechenlands Grün-
dern und Bürgen gehen zu müssen,weil in ihm die Ueberzeus
gung fest war, deutscher, also auch türkischerSieg werde seinem
Vaterland noch einmal das mühsam eroberte Kreta, österreichi-
scher vielleicht Saloniki rauben. Niemals, hatten die Jungtürken

oft gesagt, «werdenwir aufKandia verzichten,das uns fünfunds

zwanzig Kampfjahre und hunderttausend Krieger gekostethat ; die

Hingabe Kretas, das uns seit 1669 gehört und um das wir von

1770 bis 1900 immer wieder fechtenmußten,würde dem Khalifat
den brauchbarstenMenschenstoffnehmen,unserenJnsel-Paschalik
in derWurzeltiese gefährden und deszlam dieAusrodung der

kleinasiatischenGriechen aufzwingen.« Solche Rache hat Beni-

zelos gefürchtet.Um seinemHellas die Griechenwilajets inWest-
kleinasien einzugliedern, war er bereit, den Vulgaren Drama,
Seres, Kawala zu gönnen:und verlor durch die Ankündungdieses
Ents chlusses zum ersten Mal dieMass en gunst.Nun hat Strategen-
bedürfniß den König genöthigt, das selbe Gebiet bulgarischen
Truppen, die er als Feldherr mit Donnerwort aus den Grenzen
der Menschheit gewiesen hatte, zu öffnen: und die alten Feinde
des Kronprinzen, Oberst Zorbas und andere Köpfe derMilitärs

liga, haben sichwüthend gegen denKönigKonstantin gekehrt.Die

Volksmehrheit hing ihm gestern noch an.Auch Rumänien,dessen
Vormarsch 1913 den Griechensieg sicherte, steht jetzt aber im

Treffen. Soll der Basileusin das Leid des vierten Konstantin, des

Bärtigen, sinken, der die Bulgaren in das Land zwischenBalkan

und Donau eindringen ließ? Er ahnt, daß bulgarostürkischer
Triumph überSerben und Walachen ihm nicht verziehen würde.
Und hatüberVenizelosgesagt: »Ichmagihnnicht, bin aber-wenn

ich ihm zehn Minuten zugehörthabe, im Bann seines Wortes«

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Horden in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß F- Gatleb G.m. b. H- in Berlin.
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Drahjlampe

ZtimnetviETEifteKnknanleiljtl
Der Krieg ist in ein entscheidendes Stadium getreten.«-DieAnstren-

gungen der Feinde haben ihr Höchftmcg
erreicht QJHZJZahl Ist noch größer

geworden. Weniger als je dürfen
s eutschlcrndkKampfer, draußen wie

drinnen, jetzt nachlassen. Noch müssen glle REALIS-Mgespannt bis aufs
Aeußerste,seingesetzt werden, um unerstUttellt festzustehethwiebisher, so
auch im cToben des nahenden Endkatppka «Ungeh7112·rs1nddie Ansprüche,
die an Deutschland gestellt werden, m jeglicherHinsicht, aber ihnen muß
genügt werden· Wir müssen SiegerblFIbEU-»schlechthin, auf jedem
Gebiet, mit den Waffen, mit der Lechmh mit der Organisation, nicht
zuletzt auch mit dem Geldel

,

Darum darf hinter dem gewaltigenErfolg der«friiherenKriegs-
anleihen der der fünften nicht zuruckbleiben.Mehr als die bisherigen wird

sie maßgebendwerden für die fernere Dauer des Krieges; auf ein finanzielles
Erichlasfen Deutschlands setztder FEUIDgroße Erwartungen- Jedes Zeichen
der Erschöpfung bei uns würde·feMeU Mykbeleben-»denKrieg Verlängern.
Zeigen wir ihm unsere unvernunderte Starke und Entschlossenheit,an ihr
müssen seine Hoffnungen zuschanden,Werden.

»

Mit Ränken und KniffeFI-Mk Vechksbrüchenund Plackerein führt
der Feind den Krieg, HeucheleI Und Zugestud·sem»eWaffen. Mit harten
Schlägen antwortet der Deutsche-Die Zeit ist wieder da zu neuer Tat,
zu neuem Schlag. Wieder wird ganz Deutschlands Kraft und Wille

aufgeboten. Keiner darf fe»hlen-Jeder muß betkmgen mit allem, was er

hatund geben kann, daß dle Neue Kriegsanleihe werde, was sie unbedingt
werden muß:

«

«

Für uns em glorreicher Sieg,
für den Feind ein vernichtender Schlag!

-sk-
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its-»s-DeutsajeReimtscllatzanmeisunuen.
Zur Bestreitung der durch den Krieg er-

wachsenen Ausgaben werden weitere 50X0Schuld-
verschreibungen des Reichs und 21720X0Reichs-
schatzanweisungen hiermit zur öffentlichen Zeich-
nung ausgelegt.

Die Schuldverschreibungen sind seitens des

Reichs bis zum l. Oktober 19221 nicht kündbar-;
bis dahin kann also auch ihr Zinsfuß nicht herab-
gesetzt werden. Die Inhaber können jedoch über
die Schuldverschreibungen wie über jedes andkre
Wertpapier jederzeit (durch Verkauf, Verpsan-
dung usw.) verfügen.

Bedingungen—

Es Annahme« Zeichnungsstelle ist die Reichsbank. Zeichnungenwerden
stellen. .

von Nioutag, den 4. September,
bis Donnerstag, den 5. Oktober,

mittags l Uhr
bei dem Kontor«der Veichshauptbank für Wert-

p apiere m Berlin·(PostscheckkontoBerlin Nr.99)
und beialleiiZIpeIganstalten der Neichsbank
mit KAsseUeUTUchkUUgentgegengenommetu Die

Zeichnungen können aber auch durch Vermittlung
der Königlichcn Seehandlung (Preußischen

Staatstmh und der Preußischen Central-

Genossenschaftskassein Berlin, der König-
lichen Hauptbank in Nürnberg und ihrer
Zweiganstalten, sowie

sämtlicherdeutschen Banken, Bankiers und ihrer
Filtalen,

sämtlicherdeutschen öffentlichen Sparkasscn und

ihrer Verbände,
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2. Einteilung.
stufenlau f.

Avetofunq.

I. Seichnungss
preis.

b Suteilullgs
Stückelung.

— Die Haku-ist — 9. geht-miser1916.

jeder deutschen Lebensversicherungsgesellschaft:
jeder deutschen Kreditgenossenschaft und

jeder deutschen Postanstalt erfolgen. Wegen der

Postzeichnungen siehe Ziffer 7.

Zeichnungsscheinesind bei, allen vorgenannten Stellen

zu haben. Die Zeichnungen können aberauch ohne Ver-

wendung von Zeichnungsfcheinen brieflich erfolgen.

Die Neichsanleihe ist in Stücken zu 20000,
10 000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark
mit 3insscheinen, zahlbar am 1. April und 1. Oktober

jedes Jahres, ausgefertigt. Der Zinsenlauf beginnt am

1.April 1917, der erste Zinsschein ist am 1. Oktober 1917

fällig.

Die Schatzanweisungen sind in 10 Serien ein-.

geteilt und ebenfalls in Stücken zu: 20 000, 10000, 5000,
2000, 1000,500, 200 und 100 Mark, aber mit Zinsscheinen
zahlbar am 2. Januar und 1. Juli jedes Jahres, aus-

gefertigt. Der Zinseulauf beginnt am 1. Januar 1917,
der erste Zinsschein ist am 1. Juli 1917 fällig. Welcher
Serie die einzelne Schatzanweisung angehört,ist aus ihrem
Text ersichtlich.

"

Die Tilgungder Schatzanweisuugen erfolgt durch Aus-
losung von je einer Serie in den Jahren 1923 bis 1932. Die
Auslosungen finden im Januar jedes Jahres, erstmals im
Januar 1923 statt; die Rückzahlunggeschieht an dem auf
die Auslosung folgenden 1. Juli. Die Jnhaber der

ausgelosten Stücke können statt der Varzahlung
viereinhalbprozentige bis 1. Juli 1932 unkünd-

bare Schuldverschreibungen fordern.

Der Zeichnungsprcis beträgt:

für die 50lo Neichsanleihe, wenn Stücke

verlangt werden«. . . 98,-· Mark,

» 50Jo Neichsanleihe, wenn Ein-

tragung in das Neichsschulds
buch mit Sperre bis zum
lö. Oktober 1917 beantragt wird 97,80 Makk,

,, ,, 4V29JoNeichsschatzanweisungen 95,-. Mark

für je 100 Mark Nennwertunter Verrechnung der üblichen
Stückzinsen(vgl. Ziffer 6).

Die Zuteilungsfindet tunlichst bald nach dem Zeichnungs-
schlußstatt. Die bis zur Zuteilung schonbezahltenBeträge

elten als voll zugeteilt. Jm übrigen entscheidet die

Oeichnnngsstclleüber die Höhe der Zuteilung Besondere
Wünsche wegen der Stückelung sind in dem dafür vor-

gesehenenRaum auf der Vorderseite des Zeichnungsscheines
anzugeben. Werden derartige Wünschenicht zum Ausdruck

gebracht, so wird die Stiickelung von den Vermittlungs-
stellen nach ihrem Ermessen vorgenommen. Späteren An-

»
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trägen auf Abänderung der Stiickelung kann nicht statt-
gegeben werden.-N

Zu den Stücken von 1000 Mark und mehr werden für die

Neichsanleihe sowohl wie für die Schatzanweisungen auf
Antrag vom NeichsbanksDirektorium ausgestellte Zwisch en-

s cheine ausgegeben, über deren Tlmtausch in endgültigeStijcke
das Crforderliche später öffentlichbekanntgemacht wird. Die

Stücke unter 1000 Mark, zu denen»Zwischenscheine nicht
vorgesehen sind, werden mit größtmoglicherBeschleunigung
fertiggestellt und voraussichtlich Im Februar n. J. aus-

gegeben werden.

tslzlssm Die Zeichner können die gezeichneten Beträge vom
.

30. September d. J. an voll bezahlen.

Sie sind verpflichtet:

30 »Jades zugeteilt. Vetrages spätestensam 18. Oktober d. J»
20 oXo» » » » » 24. November d. J.,
25 0,0 » » » » »

g. Januar n. J»
25 oXo» -» » ,-, » 6.J«ebruar n. J.

zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen sind zulässig,jedoch-
nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts.
Auch auf die kleinen Zeichnungen sind Teilzahlungen
jederzeit, indes nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen
des Nennwerts gestattet; doch braucht die Zahlung erst
geleistet zu werden, wenn die Summe der fällig gewordenen
Teilbeträge wenigstens 100 Mark ergibt.

Beispiel: Es müssen also spätestens zahlen: die Zeichner
von Jl- 300: »s- 100 am 24. Nov., Mloo am 9. Jan» c- 100 am 6. sein«
»
»f- 200t Jl- 100 am 24. Nov» »f- 100 am 6. Februar-;

,, »J- 100: MIOO am 6. Februar-

Die Zahlung hat bei derselben Stelle zu erfol-
gen,,hei der die Zeichnung angemeldet worden ist.

Die im Laufe befindlichenUnverzinslichen Schatz-
scheine des Reichs werden — Unter Abzug von 50Jo Diskont
vom Zahlungstage, frühestens·abek,Vom SO. September
ab, bis zum cTageihrer Falllgke1k—m Zahlung genommen.

s. Stackziufecu Da der Zinsenlauf der Neichsanleiheerst am 1. April
1917, derjenige der Schatzamveisungenam 1. Januar 1917

beginnt, werden vom Zahlungskage,frühestensvom 30. Sep-
tember 1916 ab,

a) auf sämtlicheZahlUngenfür Neichsanleihe solo Stück-
zinsen bis zum 31. März 1917 zugunsten des
Zeichners verrechnet,

s) Die zugeteilten Stücke wes-den auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Nei s-
Iauptbant für Wertpapiere M VEVUU Mich Maßgabe seiner für die Niederlegung gelän-
den Bedingungen his- zum 1« Oktober 1917 vollstandig kostenfrei aufbewahrt und verwaltet-
TineSperre wird durch diese Nkedetlegung nicht bedingt; der Zeichner kann fein Depot jeder-
seit- auch vor Ablauf dieser Frist s- zurüctnehmen. Die von dem Kontor für Wertpapiere

gnägöfertigten
Depotscheine werden von den Darlehnstassen wie die Wertpapiere selbst

e e en.
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b) auf die Zahlungen für Schatzanweisungen, die vor

dem 30. Dezember 1916 erfolgen, 472 »JaStückzinsen
bis dahin zugunsten des Zeichners verrechnet. Auf
Zahlungen für Schatzanweisungen nach dem 31. De-

zember hat der Zeichner 41X20XoStückzinsenvom

31. Dezember bis zum Zahlungstage zu entrichten.

Beispiel: Von dem in Ziffer 3 genannten Kaufpreis
gehen demnachab:

1. bei Vegleichung von Reichs-
anleihe . . . . . . . . . . . .

a) bis zum
30. Sep-
tember

b) am

18. Ok-
tober

c) am

24. No-
vember

50-» Stückzinseu für 180 Tage 162 Tage 126 Tage

Stücke

2,50 W» 2,25 OXO 1,750-o

95,500-0 95,750-0 96,250-·,
zahlender S ldb -

Betragalsonur
chu uch

eintragung

Tatsächlich zu

für- 95,300-o 95,55s7o 96,050-·,

U. beiVegleichung vonN ei chs-

schatzanweisungen . . . .

d)-bis zum
30. Sep-
tember

e) . am

18. Ok-
tober

f) am

24. No-
vember

90 Tage 72 Tage 36 TageIII-z»J»Stückzinsen für

Tatsächlich zu zahlenderVetrag
also nur . . . . . . . . . . . .

1,12-30-o 0,90 0-«, 0,450-o

93,87s O-» 94,10(70 94,550-»

Vei der Neichsanleiheerhöhtsichder zu zahlende Betrag
für jede 18 Tage, um die sich die Einzahlung weiterhin
verschiebt, um 25 Pfennig, bei den Schatzanweisungen für
jede 4 Tage um 5 Pfennig für je 100 Mk. Nennwert.

Die Postanstalten nehmen nur Zeichnungen auf die

50X0Neichsanleihe entgegen. Auf diese Zeichnungen
kann diesVollzahlung am 30. September, sie muß aber-

spätestens am 18. Oktober geleistet werden. Auf bis zum
30. September geleistete Vollzahlungen werden Zinsen für
180 Tage, auf alle andern Vollzahlungen bis zum
18. Oktober, auch wenn sie vor diesem Tage geleistet
werden, Zinsen .für 162 Tage vergüten (Vgl. Ziffer 6

Beispiele Ia und Ib.)

Berlin, im August 1916.

Reichsbank-Direktorium.
Habensteim v. Grimm.
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